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Predigt über dns Evangelium des eriten Sonntags nad) 
Zrinitatis. 


(Gehalten von D.C. FW. Walther im Jahre 1881. Cingejandt von 
P.O. Hanfer.) 


Herr FEfu, du treuer Heiland aller Sünder, du Haft uns nicht nur 
geoffenbart, daß e3 einen Himmel gibt, wohin du alle die Deinen endlich 
berjammeln willit, fondern auch eine Hölle, wohin alle Verächter deiner 
Gnade endlich auf eiwig verftoBen werden follen. Daher [odit du auch 
nicht nur fo freundlich alle Miihfeligen und Beladenen zu dir und verz 
beißejt ihnen, dak du fie erquicfen und Rue finden lajjen wollejt für 
ihre Seelen, fondern du droit auch jo ernftlich allen verjtocten Herzen 
mit eiwiger Bein. D erbarme dich doch unfer aller! Ach, unjer Herz 
ijt von Natur fo finfter, daß ihm die Wahrheit als eine Torheit erfcheint, 
fo verzagt, daß e3 an deine Gnade nicht glauben fann, jo hart und ficher, 
daß e3 deine Drohung nicht achtet. O Hilf denn, daß dein Wort fich in 
Diefer Stunde auch an unjerm Herzen als ein ziveifchneidiges Schwert 
eriweife, Dag e3 uns fchrede und trojte, uns erfülle mit Furt und mit 
Freude, vor der Hölle bewahre und gum Himmel ziehe, bis mir endlich 
alle bet dir find, dein Erbarmen vollfommen zu genießen und e3 ewig 
zu loben und zu preifen. Amen. 


Tert: uf. 16, 1931. 


Geliebte Brüder und Schhmeitern in dem HErrn JEjul 
Unfer Leben ijt in eine gang erjchredliche Zeit gefallen, in die Zeit, 
in welcher e3 auf der Welt auf die Neige geht und daher auf die Hohe 
gefommen ijt. Wir [eben jest offenbar in der allerlegten Zeit, bon 
welcher der heilige Apostel Paulus in feiner erften Epiftel an Timotheus 
fchreibt: „Der Geift aber jagt deutlich, daß in den lebten Zeiten mer- 
den etliche von dem Glauben abtreten und anhangen den verführerijchen 
Geiftern und Lehren der Teufel”, und von welcher St. Petrus in jeiner 
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zweiten Gpiftel jehreibt: „Und mwiffet das aufs erjte, daß in den legten 
Tagen fommen werden Spötter, die nach ihren eigenen Lüften wandeln 
und fagen: Wo ijt nun die Verheigung feiner Zufunft?“ Oder ift es 
nicht aljo? Sehen mir diefe Weisfagung nicht jeßt buchftabltch in Crz 
füllung gehen? Gibt e8 jest nicht Taufende und aber Taufende, welche 
mitten in der Chriftendeit vom Glauben abgetreten find und anhangen 
den verführerifchen Geiftern und Lehren der Teufel? Sind die boraus- 
pertiindigten Spötter nicht jest da? Müpt ihr ihre Spöttereien nicht 
überall hören, wo ihr geht und fteht, und left ihr ihre Verhöhnungen 
alles Heiligen nicht, fo oft ihr ein Zeitungsblatt in eure Hände nehmt? 

Es ift wahr, abgefallene Chrijten und Neligionsjpötter hat es zu 
allen Zeiten gegeben; aber während diefelben früher ihr hölliihes Gift 
entweder nur im Herzen verbargen oder doch nur im verborgenen aus= 
fpieen und dabei von jedermann als der Auswurf der Menjchheit ge- 
fcheut wurden, fo predigen fie jebt unter dem Beifall der großen Menge 
ihre Teufelslehren von den Dächern; und während fie früher nur die 
geheimnisvollen Lehren der Offenbarung verneinten, jcheuen fie ji 
jebt nicht, laut zu proflamieren: &3 ijt fein Gott, feine Wuferftehung 
bon den Toten, fein Nüngjtes Gericht, feine Verdammnis und Seligfeit, 
feine Hölle und fein Himmel. Diejes alles erflären jegt Hundert- 
taufende einjt auf den Namen des dreieinigen Gottes Getaufter für 
eine leere Fabel. 

Gibt e3 daher irgendein für unjere Zeit bejonders wichtiges Sonn= 
tag3ebangelium, jo ijt es das heutige von dem reihen Manne in der 
Hölle. Lat mich euch denn in diejer Stunde auf Grund diejes unfers 
Sonntag3evangeliums vorjtellen: 


Wie töricht und frevelhaft es ift, die Lehre von der Halle für eine 
Fabel zu Halten. 
Sch zeige euch Hierbei, 
1. wie torimt und 
2. wie frevelhaft dies tft. 


4 M 

Diejenigen, welche jebt die Lehre von der Hölle für eine Fabel 
halten, zerfallen, meine Lieben, in zwei Alaffen. Die Leugner der 
Holle find nämlich teils jolche, welche geradezu leugnen, daß e3 einen 
Gott gebe, teils jolche, welche nod an einen Gott zu glauben befennen. 
Beide halten fich nun zivar vor andern für aufgeflärte Leute, aber beide 
find jo blinde Toren, daß fie nicht einmal verdienen, unter die verniinfz 
tigen Menjchen gerechnet zu werden. 

Bedentt, wenn ein Gottesleugner in einem Walde ein fchöneg 
großes Haus anträfe, in welchen alles für die Bivede einer menjchlichen 
Wohnung eingerichtet wäre, fo würde ohne Zweifel aud der Gotteg- 
leugner, felbjt wenn das Haus leer ftände, doch alsbald den Schluß 
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machen, daß dasfelbe ein veritändiger Baumeijter errichtet haben miiffe. 
Denn wenn er behaupten wide, das Haus fei von felbjt jo entitanden, 
jo würde jedermann ihn als einen Narren verlachen, ja für einen 
Wahnjinnigen halten. Was ijt aber das unermepliche Haus Diejer Welt 
gegen einen, wenn auch noch’ jo herrlichen Bau bon Menfchenhand? 
Sedes Graslein im Garten, jedes Blatt am Baum, jede Mücde in der 
Luft ijt ein fo großes Wundermwerf der Hichften Weisheit, dak der Ver- 
ftand aller Menfchen zufammen nicht imftande ift, auch nur eins diefer 
Dinge herborzubringen. Die ganze Welt und jeder einzelne Teil der- 
felben ijt jo eingerichtet, daß e3 jedem Menjchen, fobald er die Augen 
aufjchlägt, feine Vernunft jagt, dak ein unendlicher Verftand alles jo 
eingerichtet haben miiffe. Alles, twas mir fehen über, neben und unter 
uns, ruft mit lauter Stimme: &3 ift ein Gott! In dem Getwiffen jedes 
Menfchen hallt eS wider: Sa, es ift ein Gott! Was tit daher die Gottes- 
leugnung? Nichts anderes als die unbegreiflichite Torheit, in welche ein 
vernünftiger Menjch fallen fann, völlige Verleugnung aller Vernunft, 
ja nichts als Wahnjinn und Raferet des Herzens. 

Nicht geringere Toren find aber, meine Lieben, auch diejenigen, 
welche gwar zugeben, da eS einen Gott gebe, die aber die Lehre, dak 
es eine Hölle gebe, wo diejenigen, welche hier gottlos gelebt haben, ihre 
Strafe leiden werden, für eine Fabel halten. und erflären. 

Bedenfet, wie gottlog die meiften Menfchen dahinleben. Die metz 
sten Menjchen fragen nicht nach Gott, denken gar nicht daran, Gott, ihrem 
Schöpfer, zu dienen, vielmehr verachten jie Gott, übertreten frech alle 
göttlichen Gebote, die in ihrem Herzen gejchrieben jtehen, lieben Gott 
nicht, fondern haben einen geheimen Haß gegen ihn, fürchten Gott nicht, 
fondern find um Gottes Gericht und feine Drohungen gang unbefim- 
mert, vertrauen ihm nicht, fondern vertrauen auf fich felbjt und auf 
andere Kreaturen und verzmweifeln an Gott in der Not, wenn fie fich 
bon allen Kreaturen verlafien fehen, und läftern endlich Gott. Die 
meijten Menfchen machen fich auch fein Gewiffen aus Haß gegen ihren 
‚Nächiten, aus Zorn, Rachfucht und Neid, treiben Hurerei und Chebruch, 
eben in Lug und Trug, begehen felbft Meineid, furg, leben fort und fort 
in lauter Sünden und Schanden, die einen öffentlich, die andern heim= 
lich; und wer wäre imftande, alle die Sündengreuel zu nennen, in denen 
die allermeijten Menfchen fteden, und die gu Gott im Himmel um Rade 
fchreien? Wie? fann mun etwas Unvernünftigeres und Törichteres ge- 
dacht werden als diefe3, daß der heilige Gott alle diefe Sündengreuel 
ungeftraft Iafjen werde? Dann müßte Gott felbft ein Liebhaber der 
Sünde, ja, was fage ih? dann müßte Gott — es ift erjchredlich aus- 
zufprechen — ein bofes Wefen, er müßte alfo der Teufel felbjt fein. 

Hierzu kommt noch diefes. Was Chriftus in unferm heutigen 
Evangelium von dem reichen Manne und dem armen Lagarus erzählt, 
Das ift ein treues Bild davon, tie eS dem Gottlofen und Frommen in 
diefem Leben zu ergehen pflegt. Der reihe Mann fragte nichts nad) 
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Mofes und den Propheten, Gott diente er daher nicht und um feinen 
armen Nächiten befümmerte er fich nicht; twaren doch jeine Hunde 
barmberziger alS er! Und doch ging es diefem gottlofen Reichen fo 
wohl, dem armen Lazarus hingegen fo übel. Der gottlofe Reiche flet- 
dete fico mit Burpur und föftlicher Leinwand, während der fromme 
Lazarus wohl faum Lumpen genug hatte, feine Blöße zu bededen. Der 
gottlofe Neiche Lebte, guter Gejundheit fich erfreuend, in jeinem präd- 
tigen Balajte alle Tage herrlich und in Freuden, während der fromme 
Lazarus vor feiner Tür lag voller Schiwären und fich von den Brojamen 
zu fättigen begehrte, die bon des Reichen Tifche fielen. Der gottlofe 
Reiche Stand in hohem Anfehen und wurde daher, als er gejtorben mar, 
bon feinen vielen Freunden gewiß mit großem Pomp und Nachruhm 
begraben, während bon einem feierlidjen und ehrenbollen Begrabnis des 
frommen Lazarus feine Rede fein fonnte. Seine Leiche voll Schwaren 
mag nur in Eile wie Was in die Erde verfcharrt worden fein. Gebet, 
fo geht e8 vielfach in der Welt her. Der Gottlofe wird mit Lug und 
Trug ohne Mühe reich, der Fromme erwirbt mit feiner Hände redlicher 
Arbeit faum, twas er bedarf. Dem ungeredten Gottlojen wird das 
Necht zugeiprocdhen, und der gerechte Fromme befommt Inredt. Der 
Gottloje Icheint Gott zum Freunde zu haben und ihm im Schoße zu 
fißen, der Fromme jcheint Gott zum Feinde zu haben und von ihm 
berlaffen zu jein. Der Diener der Sünde fommt zu hohen Ehren in der 
Welt, und der, welcher Gott eifrig dient, ijt vberachtet. Der Heuchler 
gilt für fromm, der Fromme für einen Heuchler. Der Schuldige fiegt, 
der Unjehuldige unterliegt. Wie? fann daher etwas Unvernünftigeres 
und Torichteres gedacht werden al3 diejes, daß Gott, der gerechte Richter, 
nicht einmal dreinjehen und einem jeden geben werde, nachdem er ge= 
handelt hat bei Leibes Leben? Nein, fo gewiß Gott ein gerechter Richter 
alles Fleifches ijt, fo gewiß wird Gott ecinft einem jeden vergelten, mas 
feine Taten tert find. 

Sa, meine Lieben, tft es fchon töricht, wenn ein Verbrecher, deifen 
Verbrechen vor Gericht unmwidersprechlich eriwiefen find, von einem ge= 
rechten menjchlichen Richter hofft, daß er ihn Losfprechen, ja noch beloh= 
nen tverde, fo ift e3 noch viel törichter, wenn ein mutwilliger Sünder 
hofft, daß ihn der gerechte göttliche Nichter aller Welt einjt Losfprechen, 
ja in die Wohnung der Seligen aufnehmen merde, der Gott, der ihm 
in die Tiefe feines Herzens fehautl Aft es ferner fon töricht, wenn 
ein Untertan, welcher im Krieg gegen feinen König mit den Feinden 
gefampft hat, von feinem König hofft, diefer werde ihn an dem Triumphe 


feiner jiegreichen Heere teilnehmen Laffen, ja auch ihn mit Ehrenzeichen 


Ihmüden, jo tft es noch biel törichter, wenn ein Menfch, der in feinem 
ganzen Leben durch feine Sünden wider Gott, feinen eivigen König, 
gefampft bat, hofft, daß ihn derjelbe an dem ewigen Triumphe teil- 
nehmen lafjen werde, welchen er, der König aller Könige, einit im Him= 
mel allen feinen treuen Dienern bereiten wird, und dak er ihn zieren 
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iverde mit der Krone des Lebens. Nein, fchon die Vernunft jagt jeden 
Menjchen, nur den Fronrmen gehört der Himmel, aber dem Gottlojen 
die Hölle, oder wie man auch immer den Ort nennen mag, Der einjt der 
eivige Aufenthalt der Fronunen und der Gottlofen fein wird. Gelbjt 
alle Heidnijdhen Volfer des Altertums haben daher einen Ort eiviger 
Freude für die Gerechten und einen Ort ewiger Bein für die Ungerechten 
geglaubt und gelehrt, und alle Volker der Erde glauben und lehren dies 
noch bis auf diefe Stunde. 
2. 

Doch, meine Lieben, die Lehre von der Hölle für eine Fabel zu 
halten, tit nicht nur Höchjt töricht, fondern auch höchit frevelhaft. Und 
dabon layt mich nun noch zweitens zu euch fprechen. 

Cine fehr gewöhnliche Nede derjenigen, welche die Lehre von der 
Holle für eine Fabel halten, ijt, meine Lieben, diefe: Millionen feien 
fehon gejtorben, aber noch fei niemand twiedergefommen und habe Kunde 
gebracht, ob eS wirflich eine Hölle gebe oder nicht. 8 ijt diefes aber 
durchaus unmwahr. Allerdings ijt fehon einer geftorben, hinitberz 
gegangen in die jenfeitige Welt und miedergefommen und hat uns allerz 
dings jichere Kunde von drüben gebracht. Und mer: ift diefer Cine? 
Diejer Eine tt SEjus Chrijtus, der allerheiligite Gottmenfch und hochz 
gelobte Erlöjer der Sünderwelt. Nachdem derfelbe am Kreuz geitorben 
var, ijt er, ehe er wieder auferjtand, wie Petrus jchreibt, zur Holle ge- 
fahren und bat den Geiftern im Gefängnis zu ihrem Schreeen feinen 
Erlöfungsiieg feierlich verfündigt. 

Was lehrt aber SEfus Chrijtus von der Hölle? Schaut in unfer 
Evangelium, da fonnt ihr’3 finden. Denn da heißt es von dem gott- 
Yofen reihen Manne: „AUS er nun in der Hölle und in der Qual war, 
hub er feine Augen auf und jah Abraham von ferne und Lagarum in 
feinem Schoß, rief und fprach: Vater Abraham, erbarme dich mein und 
fende Lagarum, daß er das Muperjte feines Fingers ins Wafer tauche 
und fühle meine Zunge; denn ich [eide Bein in diefer Flamme. Abraz 
ham aber fprach: Gedenfe, Sohn, daß du dein Gutes empfangen haft 
in deinem Leben, und Lagarus dagegen hat Böfes empfangen; nun aber 
wird er getröftet, und du ipirjt gepeiniget. Und über das alles tft 
zwifchen uns und euch eine große Kluft befeitiget, dab, die da mollten 
pon Hinnen hinabfahren zu euch, fonnten nicht, und auch nicht bon dan- 
nen zu uns berüberfahren.“” Sehet da, Chriftus bezeugt uns hier nicht 
nur, daß c8 eine Hölle gibt, fondern bejchreibt fie auch zugleich auf das 
allergenauefte. Sie ijt nach Chriftt Bejchreibung ein Ort furchtbariter 
Qual und Pein. GE lodert darin die Flamme eines unauslöfchlichen 
Feuers, welches nicht nur dem Leibe, fondern auch der Seele unausz 
fprechliche Pein und Schmerzen bereitet. Da begehrt in der unter 
traglicien Glut die Techgende Zunge vergeblich Kühlung auch nur mit 
einem Tröpflein falten Wafjers. Durch eine unermeflide Kluft bon 
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dem Orte der Seligen auf eivig gefchieden, ohne Hoffnung, je aus diefem — 
Orte der Qual erlöft, ohne Hoffnung, endlich doch noch felig zu werden, 
liegen alle Höllenbewohner in dem Abgrund einer ewigen Verzweiflung. 
Denn alfo fprieft Chriftus an einer andern Stelle von der Hölle: „da 
ihr Wurm nicht fticbt und ihr Feuer nicht verlöfcht“. 

Xft es nun hiernach nicht auch ein erfchredlicher Frevel, die Lehre 
bon der Hölle für eine Fabel zu halten? 

Bedenfet, Chrijtus hat alle feine Lehren und damit auch jeine 
Lehre von der Hölle mit unzähligen Gotteswundern unwiderfprechlich für 
alle Zeiten beftätigt und verfiegelt. Welcher Frebel ijt es aljo, Chrijto 
in das Angeficht zu widersprechen und zu jagen: CS gibt feine Hölle? 

Zum Bemeis, dak fein Wort Wahrheit fet, hatte Chrijtus ver- 
beißen, daß er das größte aller Wunder tun, den abgebrochenen Tempel 
feines Leibes jelbit nach drei Tagen wieder aufrichten, nämlich fich jelbft 
aus dem Tode in das Leben zurüdrufen und am dritten Tage nad fet- 
nem Sreugestode wieder auferjtehen werde. Und fiehel er hat auch 
die größte aller Wunder getan, er ijt auferftanden. Welcher Frevel 
ijt es alfo, zu jagen: G8 gibt feine Hölle? 

Alles, mas Chrijtus vorausverfündigt hat, die wunderbare Mus 
giepung des Heiligen Geiftes, die Zerjtörung Serufalems, die Zer- 
ftreuung des jüdifchen Volfs unter alle Volfer der Erde bis an das Ende 
der Tage, furz, alle Weisfagungen Ehrifti find ohne Ausnahme in ges 
naue Erfüllung gegangen. So wird auch die Weisjagung von der 
eivigen Verdammung aller Gottlojen zur Hölle gewißli in Erfüllung 
gehen. Welcher Frevel ift es alfo, zu jagen: &3 gibt feine Holle? 

Ale Worte Chrijti find endlich boll Gottesfraft und erweifen fich 
damit als wahrhaftige Worte des lebendigen Gottes felbit. Auch Chrifti 
Worte von der Holle und ihrer endlofen Qual und Pein, auch diefe Worte 
dringen pie feuerglühende Schwerter in jedes Menfchenherz und fo 
eriveifen auch fie fich als göttlide Wahrheit, als Worte des wahrhaftigen, 
allmachtigen Gottes. Welcher Frebvel ijt e3 alfo, gu fagen: C8 gibt 
feine Hölle? 

© meine teuren Brüder und Schweitern, fo fcehreibt eg denn heute 
tief in eure Herzen: C8 gibt einen Ort der Qual, aus welchem feine 
Erlöfung ift; eS gibt eine Hölle. 

Mupt du aber eingejtehen, daß du noch nie eine wahre Herzens- 
bupe erfahren haft und daß du daher noch nicht von neuem geboren, 
fondern noch ein unberdnderter, natürlicher Menfch biit, fo frevele nicht 
mit deiner Seelen GSeligfeitl Denfe daran: G8 gibt eine Hölle, die 
aller Univiedergeborenen eivige Wohnung fein wird; lak did dadurch 
warnen! Chriftus jpricht: „ES fei denn, daß jemand bon neuem ge= 
boren iwerde, fann er das Reich Gottes nicht jehen.” 

Werdet ihr zu irgendeiner wiffentligen Side verfucht, fo frebelt 
nicht mit eurer Geelen Geligfeit, jondern denft daran: G8 gibt eine 
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Holle! und Laßt euch dadurch warnen; denn Chrijtus jagt: „Fürchtet 
euch nicht bor denen, die den Leib töten und die Seele nicht mögen töten. 
Zürchtet euch aber vielmehr vor dem, der Leib und Seele verderben mag 
in die Hölle.“ 

Werdet ihr gereizt und geloct, euch von der Kirche und von der 
Gemeinjdaft der Chriften zu trennen und mit der Welt wieder den 
breiten Weg zu betreten, jo frevelt nicht mit eurer Geelen Seligfeit, fon= 
dern denkt daran: €8 gibt eine Holle! und laßt euch dadurch warnen. 
Denn Chriftus jagt: „Die Pforte ift weit und der Weg ift breit, der 
zur Verdammnis abführet, und ihrer find viel, die darauf wandeln.“ 

Wh, frevele doch niemand und fuche fich doch niemand den Gez 
danken, daß eS eine Hölle gibt, aus dem Sinne zu fehlagen! Meinet 
nicht, die Betrachtung der Hölle mache nur [hwermütig. Nein, fie macht 
Hug und ift der erjte Schritt, der Hölle zu entfliehen. Des Gedanfeng 
an die Hölle aber fich entfchlagen, heißt, fic) mit verbundenen Augen in 
diefelbe jtürzen. Go tat der reihe Mann in unferm Evangelium mah- 
rend feines Lebens, und ohne Biveifel haben jeine Weltfreunde, als er 
auf dem Sterbebette fich angitlich hin und her warf, ihm nur von dem 
Himmel borgeredet, in den er num bald eingehen werde, und fiehe! faum 
hatte er das Auge im Tode gejchloffen, da heißt e3: „Us er nun in 
der Holle und in der Qual war, hub er feine Augen auf und jah Abra= 
ham bon ferne und Lagarum in feinem Schoß, rief und fprad: ... Sc 
leide Bein in diefer Flamme.“ Und fo ift e3 fchon Millionen ergangen. 
Sie meinten in den Himmel einzugehen, und ach! der Schlund der 
Holle verjchlang fie. 

Doch, meine Lieben, die ihr euch bor der Hölle fürchtet, die ihr 
daher gern der Hölle entfliehen möchtet, verzweifelt nicht. Für euch tft 
Hilfe. SEjus Chriftus hat die Cchlüffel der Hölle und des Todes; er 
ijt dem Tode ein Gift und der Holle eine Peftileng geworden; und wer — 
fich bupfertig und gläubig gu ihm wendet, den reißt er nach feiner unerz 
gründliden Barmherzigkeit mit feiner allmadtigen Hand aus dem 
Rachen der Hölle und tut ihm, wie dem bupfertigen Schacher am Kreuz, 
alle Pforten des Paradiejes auf. Von folden durch den Glauben an 
Chrijtum Gerechten heißt e3 dann: „Der Gerechten Geelen find in 
Gottes Hand, und feine Qual rühret fie an.“ 

Auf denn, laßt uns mit dem Weihnachtsfeufzer jhliegen: 

Gi du fither IECju Chrift, 

Dap du Menfch geboren bift, 

Behüt’ uns vor der Hölle! 
Amen. 
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Predigt über vas Evangelium am zweiten Sonntag nad) 
Srinitatis. 
Rut 14, 16-24, 


Wir befennen in der Auslegung des dritten Artifel3 unfers chrijt- 
lichen Glaubens: „Ich glaube, dak ich nicht... und erhalten.“ Drei 
wichtige Wahrheiten jind es, die wir damit auf Grund der Heiligen 
Schrift befennen. CErftlich befennen wir damit, daß fein Menjch jich 
felbjt befehren, fich felbjt zum Glauben an Chrijtum bringen, noch über- 
haupt fich felbjt gur Gnade bereiten fann. Alle diefe Werfe,. in ihrer 
Gejamtheit jowohl als in ihren fleinjten Teilen und Teilchen, erfordern 
geistliche Kräfte. Wo diefe nicht vorhanden find, da fann auch bon 
einem geiftlihen Tun, weder bon einem Biel noch von einem Wenig, 
die Rede fein. Mag ein Menfch auch mit den erjtaunlichiten geijtigen 
und moralijchen Fähigkeiten ausgerititet jein, jo daß er ein mahres 
Wunder von Einficht und Gelehrfamfeit und zugleich ein Vorbild eines 
ehrbaren Wandels ijt, an feiner Stellung zu Chrijto und der Gnade 
gegenüber ändert dies nichts. Somenig einem Fiich jeine Floffen zum 
Fliegen oder einer Taube ihre Flügel zum Schwimmen dienlich jind, 
ebenfoivenig tit mit natürliden Kräften im Werfe der Belehrung etwas 
ausgerichtet. Zu Diefem Werfe gehören geijtliche Kräfte, und dieje hat 
fein natürlider Menjch, weder in größerem noch in geringerem Maße; 
er hat jie jchlechterdings gar nicht. Cr ift nach der Schrift Tchlechter= 
dings tot in Übertretung und Sünde. Darum befennen wir mit Redht: 
„Sch glaube, daß ich nicht aus eigener Vernunft nod Kraft an SEfum 
@Hrijtum, meinen HEren, glauben, oder zu ibm fommen fann.“ 

Die andere wichtige Wahrheit, die wir befennen, ijt, daß das Werk 
der Befehrung ein Werk des Heiligen Geijtes ijt, und daß er dies Werk 
twirflich an jedermann ausrichten will. Wie Gott alle Menfchen durch 
Ehriftum erloft hat, jo twill er auch alle Menfchen durch den Heiligen 
Geilt zur Erkenntnis Chrijtt, zur Aneignung des Heils in Chrifto 
bringen. Das ijt das Werk, das der Heilige Geijt unabläffig auf Erden 
treibt. Gr beruft geiftlich tote Menfchen, erleuchtet fie, bringt Te zum 
Glauben und erhält fie darin zum ewigen Leben. 

Dies alles tut der Heilige Geijt jedoch nicht ohne Mittel, fondern 
ordentlichermweife, tie twtr drittens befennen: „durch das Evangelium”. 
Alles, was der Heilige Geijt im Werke der Vefehrung und der Selig- 
machung der Menfchen tut, das tut er durch die Wredigt des Wortes, 
€3 gibt daher fein michtigeres Ding auf Erden als die Predigt des 
Evangeliums und fomit auch fein wichtigere Amt als das heilige Prez 
Digtamt. 

Dies Amt — feine hohen Verridtingen, feine Miihen, foie die 
teil traurigen, teils fröhlichen Erfahrungen eines Predigers darin — 
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wird uns in unferm heutigen Evangelium vor Augen geführt. So last 
uns denn Heute einmal von diefer Seite aus das vorliegende Cbange-z 
Yim erwägen, indem wir unter Gottes gnadigem Beijtand betrachten: 


Das Amt eines evangeliichen Prediger und feine Erfahrungen dari. 
Wir jehen dabei, 
1. melde Bewandtnis es mit dDiefem Amt hat, und 
2. welde3 die Erfahrungen eines evangelifgen 
Brediger3 Darin Sind. 


ik 

Der HErr YEjus erzählt in unferm Text ein Gleichnis. Gr jagt: 
„Es war ein Menjcd, der machte ein groß Abendmahl und [ud viele 
dazu.“ Unter dem Abendmahl ijt hier die Seligfeit des ewigen Lebens 
gu berjtehen und unter der Zubereitung alles, was Gott zur Grlöfung 
der gefallenen Menjchheit getan hat. Wäre der Menfch nicht in Sünde 
geraten, jo hätte e$ feiner jonderlichen Zubereitung der Seligfeit be- 
durft. Denn die eivige Seligfeit befteht ihrem Wefen nach in der volligz 
ften und innigiten Gemeinfchaft mit Gott. In folder Gemeinfchaft 
aber befand fich der Menjch, als er aus Gottes Schöpferhand herbor- | 
ging; und wäre er nicht in Sünde gefallen, fo wäre er zu feiner Beit 
bon Gott mit noch größerer Herrlichkeit überfleidet worden. 

Nach dem Siündenfall aber bedurfte es einer fonderlichen Zube- 
reitung der Seligfeit. Der verlegten Heiligkeit Gottes mußte Geniige 
geleijtet, die Schuld mußte getilgt, der Sold der Sünde mußte bezahlt 
werden. Dies alles hat Chrijtus getan. Er ijt Menfch geworden 
und hat an Stelle der Mengen und für fie das Gejfeb erfüllt, die Schuld 
bezahlt, die Strafe gebüßt. In Chrijto ijt nun allen Sündern das Mahl 
der Seligfeit aufs neue gubereitet. 

Zu diefem Mahl (apt nun Gott alle Menfchen einladen. CE heißt: 
„Und fandte feinen Knecht aus zur Stunde des Abendmahls, zu fagen 
den Geladenen: Kommt, denn e3 ijt alles bereit!” „Der Knecht“ oder 
„die Anechte”, wie e3 in einem andern Gleichnis ähnlichen Inhalts 
Yautet, find die Prediger des, Wortes. Das heilige Predigtamt ijt daz 
her nicht ein Beruf gleich dem eines Handiverfers, der aus den Verhält- 
nifjen des natürlichen Lebens ent{pringt, jondern ein bon Gott jelbit 
geitiftetes Amt; und die Perjonen, die in diefem Amte ftehen, jind in 
einem befonderen Sinn Gottes Knete. Nicht Menjchen, fondern Gott 
hat dies Amt aufgerichtet, tie der heilige Wpoftel 2 Kor. 5 ausdrücklich 
fagt: „Gott hat das Amt gegeben, das die Verjohnung predigt.“ Nicht 
Menfchen, fondern Gott ijt e8, der auch die Perfonen, die dies Amt ber- 
twalten, darein fest, wenngleich fie bon der chrijtlichen Gemeinde berufen 
find. Denn derjelbe Apoftel jagt Apoft. 20 zu den mittelbar berufenen 
Silteften der Gemeinde zu Ephefus: „So habt num acht auf euch felbjt 
und auf die ganze Herde, unter welche euch der Heilige Geijt gefebt hat 
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zu Bifchöfen, zu meiden die Gemeine Gottes.“ Dak aber die Prediger 
„Knechte” genannt werden, gefdieht, unt anzuzeigen, daß jie jich in der 
Verwaltung ihres hohen Amtes genau nach Gottes Wort und Befehl 
zu richten haben. Sie find bon Gott in ihr Amt gefebt, nicht daß fie 
darin eigene Ghre und gute Tage fuchen, fondern daß fie Gottes Ehre 
fuchen und fein Wort und nichts als jein Wort den Menfden verfüns 
digen follen. 

Die ganze Summa aber der Botjchaft, welche die Prediger als 
Gottes Knete den Menfchen bringen follen, ijt die Einladung: „Kommt, 
denn e3 ift alles bereit!” &3 muß ja freilich auch das Gefeb gepredigt, 
die Sünde geftraft, Gottes Zorn und die ewige Verdammmis angedroht 
werden; aber dies alles und was ettva fonjt noch genannt werden fonnte, 
foll nur darum gejchehen, damit der Einladung Eingang verfcbafft 
werde: „Kommt, denn e8 ijt alles bereit!” Iede Bredigt, jede Ermah- 
nung, jede Bestrafung, jede Drohung muß immer wieder augsflingen in 
den Ruf: „Kommt, es ift alles bereit! Chriftus hat euch erlojt, Gott ijt 
mit euch berfohnt, die Gerechtigkeit ijt euch erworben, eure Sünden jind 
euch jchon längst vergeben: glaubt e3 doch nur, febt euch dod nur 
nieder und efjet Das Gute, wehrt euch doch nur nicht länger gegen den 
gottgefandten Helfer, jo ijt euch für Zeit und Emigfeit geholfen.” Das 
iit daS Amt, das die Botfchaft eines rechten evangeliihen Predigers. 

Und in der Ausrichtung diefes Amtes foll ein Prediger unermüdlich 
tätig jein. Dreimal fendet der Herr im Gleichnis feinen Knecht aus. 
Go oft der Knecht guriicfommt, erhält er wieder den Befehl: „Gehe 
aus!“ Und dabei macht der Herr feinen Auftrag immer eindringlicher. 
Erjt heißt es nur: „Er jandte ihn aus“; dann fagt er zu ifm: „Führe 
fie herein“; und gulebt: „Nötige fie, hereinzufommen!“ Auch foll 
der Knecht bei feiner Einladung niemand übergehen. Nicht nur die 
Geladenen, fondern auc die Armen und Krüppel und Lahmen und 
Blinden, ja felbit die, welche jich auf den Landitragen und an den Bauz 
nen umbertreiben, jollen eingeladen, freundlich und dringend eingeladen 
erden. Kurz, es foll fort und fort alles getan werden, was nur getan 
werden fann, damit das Haus des Herrn voll werde, damit recht viele 


unter den Schall des Wortes und dadurch womöglih zur Grfenntnis 


Chrifti gebracht werden. 

Wie ergeht es nun einem rechten evangelifchen Prediger mit feiner 
feligen Botfchaft, wenn er fie mit allem Fleiß und aller Treue ausz 
richtet? Was find jeine Amtserfahrungen? Dabvon laßt ung zweitens 
handeln. 

2. 

Die Amtzerfahrungen eines rechten evangelifchen Predigers find 
gunacdhjt gar trauriger Art. WS der Knecht in unferm Texte ohne 
Bincifel mit großer Freude ausgeht, um die herrliche Einladung feines 
Herrn auszurichten, da findet er wider alles Erwarten gar taube Ohren. 
&3 heißt: „Und fie“ 2c., BV. 18—20. Und gang ähnlich ergeht e3 jedem 
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rechtjchaffenen Prediger bis auf den heutigen Tag. Immer und immer 
wieder muß er erfahren, daß gar viele ihre Adern und Ochfen, ihre Haufer 
und Weiber lieber haben als Gottes Wort; dak fie die Sorge für das 
Sedijche höher ftellen als das Heil ihrer Seele; daß fie um gejchäftlichen 
Borteils, um Verivandtfchaft und Freundichaft, um Anfehens und Gunit 
der Leute willen jich abhalten Laffen, die Einladung zum Abendmahl 
des efwigen Lebens anzunehmen. DO, und welchen Gfel erregt die dabei 
oft genug zutage tretende Heuchelei der Leute! Nur felten jagt einer 
gerade heraus: „Ich twill nicht fommen“; die allermeisten veritecen 
ihre Feindfchaft gegen Gott und fein Wort Hinter höfliche Redensarten 
und Entjduldigungen. Gie ftellen fich, als ob es ihnen außerordentlich 
leid tue, daß jte nicht fommen fonnten; und doch ift es nichts als Gleich- 
gültigfeit, Weltfinn und Vosheit, was fie abhält. Das Schmerzlichite 
aber dabei ijt, daß ein Prediger folche Erfahrungen oft felbjt bei den 
„©eladenen“, das heißt, bei denen machen muß, die feinerzeit forgfältig 
in Gottes Wort unterrichtet worden find, die jeinerzeit ihrem Gott am 
Altare Treue gelobt haben bis in den Tod. 

Das find traurige, fehmerzliche Erfahrungen, für welche auf Erden 
fein Troft gu finden ijt. Da bleibt nidts anderes übrig, als folchen 
Kummer im Gebet dem HErrn gu Hagen. Das find die Erfahrungen, — 
Die einem rechtichaffenen Prediger fo manden Geufger auspreffen und 
die ihm fo leicht die rechte Freudigfeit zu feinem Amte rauben fönnen. 
Das hat auch der Verfaffer de3 Briefes an die Hebräer reichlich erfahren; 
denn fonft wiirde er die Zuhörer göttlihden Wortes nicht jo eindringlich 
warnen und ermahnen: „Gehorcdhet euren Lehrern und folget ihnen; 
denn fie wachen über eure Seelen, al3 die da NRechenfchaft dafür geben 
follen, auf daß fie da mit Freuden tun und nicht mit Seufzen; denn 
Das ijt euch nicht gut.” 

Go traurig min aber auch diefe Erfahrungen find, fo macht dod 
auch amdererfeits jeder rechtfchaffene Prediger viele CErfahrungen jo 
freudiger Art, daß dadurch alle Traurigkeit reichlich aufgeivogen mird. 
Bor allen Dingen macht er täglich die Erfahrung, dak Gott feine Not 
fennt und ihm darin beifteht. Der Knecht in unjerm Gleichnis ,,fam 
und fagte e3 feinem Herrn wieder“. Und der Herr hört feine Klage an, 
fGilt ihn nicht, fagt nicht: „Sch merke, du bift fein geeigneter Mann 
fire meine Arbeit“, fondern gebraucht ihn noch ferner in jeinem Dienft 
und wird nur zornig über die Gleichgültigfeit und Verachtung der Gez 
Yadenen. Das ift ein föftlicder Troft! Das tft e8, mas einen Prediger 
immer wieder fröftet, ftarft und ihm Freudigfett gibt, daß er meiß: 
Gott befennt fich zu mir, Gott fteht mir bet. Mag ich gleich wenig, ja 
fcheinbar gar nichts ausrichten, mögen gleich die Leute die Schuld ihrer 
Verachtung des Wortes auf mich walgen, mag ich gleich jelbit aus 
Schwachheit gar manches in der Ausrichtung meines Amtes berjehen 
haben, fo veriwirft Gott mich doch nicht. Habe ich nur jein Wort berz 
fündigt, mich bei aller Schtvachheit doch als feinen Knecht eriviejen, fo 
befennt er fich auch gu mir, und wenn alle Welt mir grant märe, 
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Aber nicht nur dtefe innerlichen Glaubenserfahrungen macht ein 
redtjdaffener Brediger, fondern auch viele freudige Erfahrungen auper- 
Licher Art. Der Knecht im Gleichnis geht wieder aus, und diesmal hat 
er Grfolg. Gr führt eine Anzahl Wrme, Krüppel, Lahme und Blinde 
herein.‘ Und fo ift e3 allewege. Immer twieder fann es ein rechter 
Rrediger gleichfam mit den Händen greifen, daß feine Arbeit nicht ver- 
geblich ijt, da Gottes Wort nicht leer guriicfommt. Und nicht jelten 
beimjt ex zu der Zeit und an dem Ort die reichfte Ernte ein, wo und 
wann er am twenigiten auf Erfolg gerechnet hätte. Da jieht er, mie 
gerade foldhe Konfirmanden, die einst jeine rechten Sorgenfinder waren, 
fich nun treulih zu Wort und Saframent halten, wie da ein Knaufer 
anfängt freigebig zu werden, wie dort ein ehemaliges Weltfind durd 
Gottes Gnade der Welt entjagt und auf dem jehmalen Weg zu wandeln 
anfängt. Da wird er oft an Kranfen- und Sterbelagern überrafcht 
von Schönen Befenntinijjen und herrliden Zeugnifjfen einer tiefen Crz 
fenntnis und eines ftarfen Glauben3. Kurz: Wenn ein redhtfchaffener 
Prediger jeine traurigen und feine fröhlichen Amtserfahrungen gegen= 
einander abmägt, wird er immer wieder mit Safob ausrufen müffen: 
„HErr, ich bin zu geringe aller Barmberzigfeit und aller Treue, die du 
an deinem Knechte getan hait.“ 

Gebe Gott, meine teuren Zuhörer, daß ihr allezeit die Gnade recht 
erfennt, die Gott euch eriviejen hat, indem er unter euch das heilige 
Predigtamt aufgerichtet Hat. D gebraucht jtet3 mit rechter Begierde 
und in rechter Dankbarkeit die hHimmlifchen Güter, die euch durch dies 
Amt ausgeteilt werden, damit ihr einjt das Brot efjen möget im Reiche 
Gottes droben im Himmel. Amen. 9. Spd. 
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Pingitmontag. 
Soh. 3, 1621. 

Am eriten chrijtlichen Bfinaitfeit wurden die Wpoftel zu dem ihnen 
bon Chrijto befohlenen Amt, das Evangelium, die. frohe Botfchaft von 
der Gnade Gottes in Chrijto FEfu, der Welt zu bringen, durd den Hei- 
ligen Geift auf wunderbare Weife ausgerüftet. Und alsbald beginnen 
fie, Die großen Taten Gottes zu verfündigen, nachdem ihnen der Geiit 
gab auszufprechen, Apojt. 2, 4. 11. Damit ift dem Amt aller evange- 
hiichen Prediger die Weifung gegeben. Unfere Predigt muß PVerfün- 
digung der großen Taten Gottes fein. Wenn wir darin auch immer 
die Schüler jener hocherleuchteten erften Zeugen Ehrifti bleiben müffen 
und wollen, jo joll doch ja niemand unfere Predigt gering achten. Der 
Heilige Geijt redet Durch uns, Luk. 10, 16; 1 Theff. 4, 8. Freilich 
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gerade bei der Predigt des Evangeliums geht unter den Menfchen die 
Scheidung an. Go war e3 beim erjten chriftlichen PBiingitfeit; jo war 
es und tft es alfezeit, 1 Kor. 1, 18. 23. 24; 2 Kor. 2,16. Mit Weh- 
mut tweijt der HErr in unferm Evangelium darauf Hin. 


Die traurige Wahrheit, dak die große Liebe Gottes in der Sendung 
feines Sohnes vielen zum Gerichte wird. 

1. Zwar hat Gott feinen Sohn nit gejandt in, 
Die Welt, daß erdie Welt riGte, fondern dah die Welt 
dur ihn jelig werde. 

a. Urjache, der Welt feinen Sohn zum Richter zu fenden und an 
ihr das wohlverdiente Urteil der Verdammnis zu vollitreden, hatte frei=' 
ficy Gott genug und übergenug. Denn was ijt die Welt durch den 
Cündenfall geworden? (Man lefe darüber Luthers wahrhaft flaffifche 
Predigten in der Hausz und Kirchenpoftille.) 

b. Aber nicht zum Gericht jandte Gott feinen Gohn in die Welt. 
Aus Liebe Hat er der argen Welt, allen Menfchen, feinen Sohn gegeben, 
daß er ans Kreuz erhöht würde zu ihrer Erlöfung, BV. 14. 15. DO großes 
Wunder! Welche Liebe fommt diefer gleich? Mom. 5, 7. 8. 

e. Diefer Liebesrat Gottes ift durch Chrijtum vollbracdt. Bon 
Bethlehem bis Golgatha hat er unter großer Arbeit Xeibes und der 
Seele das Erlöfungsiwverf Hinausgeführt und im Stande der Erhöhung 
e3 berjiegelt und geoffenbart. Er hat nicht bloß einen Weg bereitet, 
daß ivir uns felig machen können, fondern ijt gefommen, daß die Welt 
Durch ihn felig werde. 

d. Sekt läht Gott aller Welt diefe große Liebe verfündigen, und 
e3 ijt jein ernjter Wille, dag die Welt, das ift, alle Menjchen, dur 
Ehriitum jelig werde. 

2. Mit ihrem Unglauben aber ziehen viele felbft 
das Geriht über fi herab. 

a. Man follte meinen, alle Menjchen würden mit Freuden die frohe 
Botichaft von diefer Liebe Gottes anz und aufnehmen. Aber Hier fest 
die Scheidung ein. Die einen glauben und werden nicht gerichtet. Denn 
fie halten fich an ihren Biirgen und Stellvertreter, über den das Gericht, 
das Strafurteil, ergangen ift. Go hat Gott für fie nur ein gnädiges 
Urteil, Gal. 3, 26. 27. 

b. Die andern glauben nicht. Sie ftoßen die Nettung, die im 
Namen des eingeborenen Sohnes Gottes, das iit, in feinem Verdienft 
und in der Predigt von ihm, auch ihnen dargeboten ijt, von jich. 

e. Über diefe ergeht num nicht ein neues Gericht; fie ziehen aber 
das Gericht, von welchem auch fie Durch Chrijtum befreit waren, twieder 
über fich herab. C8 ift das alte Urteil, das jchon im Paradies über 
den Sünder gefällt, 1 Mof. 2, 17, und auf Sinai wiederholt und bez 
ftatigt ijt, 5 Mof. 27, 26. 
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3. &3 ift fomit thre eigene Schuld, daß fie ber- 
Toren geben. 

a. An Gott liegt die Sdhuld wahrlich nicht, a. als hatte er den 
Menfchen eine verjdiedene Naturanlage anerihaffen, vermöge deren die 
einen dem Evangelium geneigter wären als die andern; oder b. als 
volle er nicht ernftlich aller Menfchen Seligfeit (NB. nachdem er dod 
ein fo großes Opfer für alle gebracht hat, 2 Petr. 2, 1) und bevorzuge 
etliche nach einem mit feinem geoffenbarten Gnadentwillen jtreitenden 
geheimen Willen. 

b. Die Schuld liegt allein am Menfchen felbit, der das Licht, das 
in die Welt gefommen ijt, Haft. Die Urjache des Unglaubens ijt nicht, 
dag der Menfch nicht glauben fonnte (denn Gott wirft den Glauben 
durch das Evangelium), fondern daß er nicht glauben will. Cr liebt 
die Finfternis mehr denn das Licht, will von feinen falfden Meinungen 
und jeinen Sünden nicht lajjen. Da Hilft auch nicht, daß er vor Menz- 
fchen feine böfen Werke verbirgt. Denn die Werke find es nicht, die 
bier den Ausjchlag geben, jondern die Stellung des Herzens gegen das 
Evangelium. 

e. Daraus folgt nun aber feinesmweg3, daß diejenigen, melde an 
das Evangelium glauben und felig werden, die3 in irgendeiner Weije 
oder auch nur zum allergetingjten Teil Jich jelbit zugufchreiben hatten. 
Shr Glaube ift Gottes Werf allein. Sind doch felbjt die guten Werfe, 
+ dureh welche fich ihr Glaube ermweift, in Gott getan — tie viel mehr 
der Glaube felbit. 

Mahnung, die Predigt bon Gottes großer Liebe in Chrijto gläubig 
anzunehmen, damit fie uns nicht zum Gericht, fondern zum ewigen 
Leben gereiche. ©. U. M. 


TIrinitatisfeft. _ 

Soh. 3, 1—15. 
Natürliche Gotteserfenntnis: Pf. 19, 2; 14,1. Mom. 1, 18—20; 
2, 14. 15. Dieje natürliche Crfenntnis Gottes aus den Werfen der 
Schöpfung und aus den Bruchitüden des einft uns ing Herz gefchriebenen 
Gefebes tft jedoch gar Schwach und zur Seligkeit gänzlich untüchtig. Aus 
thr können toir nur lernen, daß ein Gott fet, und daß er ein allmächtiges, 
eifes und heiliges Wefen fein müffe. Wer aber diefer Gott ijt, ob er 
auch des Siinders fich erbarmen till, und tie diefer zu ihm fommen 
fünne, das jagt fie ung nicht. Darüber fann allein die Schrift, Gottes 
. geoffenbartes Wort, uns Auskunft geben: Yoh. 1, 18; Matth. 11, 27. 
— Sol heilfamen Unterricht gibt uns auch unfer heutiges Feitevan- 
gelium. Und es ift ein wunderbarer Gott, der ım3 darin entgegen- 
tritt: wunderbar in feinem Wefen, wunderbar in feinen Werfen, twunz 

derbar in feiner Liebe. 
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Unjer Gott ift ein wunderbarer Gott. 

1. Er ift wunderbar in feinem Wefen. 

a. Wir fragen zunächit: „Was ijt Gott?” Darauf antivortet 
unjer Katechismus: „Gott ijt ein Geijt; er ijt ewig, allgegenwärtig” 2c. 
(Jr. 104.) Dap diefe Antwort Wort für Wort aus der Schrift ges 
nommen ijt, geht aus zahlreichen VBeweisitellen hervor. Yn jeder Gigen- 
Ihaft aber zeigt Gott fich uns als ein wunderbarer Gott. Luther: 
„Gott hat jein Wefen von niemand, hat auch feinen Anfang noch Ende, 
fondern ijt von Ewigfeit her, in und bon fich jelbit, daß jein Wefen nicht 
fann heißen gemwejt, oder werden, denn er Hat nie angefangen, fann auch 
nicht aufhören zu fein. Darum... ijt fein Wefen unbegreiflich; denn 
feine Kreatur fann begreifen das, jo ewig ijt... . Weiter ift feine 
Weisheit, Macht, Güte 2c. auch ewig und unbegreiflich, weil es nicht 
anders denn fein göttliches Wefen-felbft fein muß.“ (Crl. 32, 306.) 

b. Wir fragen zum andern: „Wer ijt Gott?” Antwort: „&3 
ijt Der dreieinige Gott: Vater” 2c. (Mat., Fr. 105.) Bei diefer Ant 
wort muß die Vernunft erjt recht jtille jtehen und den Mund gubhalten. 
War ihr die erfte Antwort unbegreiflich, jo ijt ihr diefe geradezu fich 
felbjt twiderfprechend. Auch hier fragt der alte Nifodemus, die fleifch- 
Viche Vernunft: „Wie mag jolche3 zugehen? Wie fann eins drei und 
Drei ein3 fein?” Und doch wird die Einheit des Wefens Gottes und die 
Dreiheit jeiner Perjon an vielen Stellen der Heiligen Schrift Har ge- 
lehrt und ijt auch in unjerm Text angezeigt. _ Chrijtus ijt „von Gott 
fommen”, ®. 2a. Gott ijt mit ifm, ®. 2b. Der Unmiedergeborene 
„ann das Reich Gottes nicht jeden“, B. 3, nicht Hineinfommen, 3. 5. 
Während aber hier die Einzahl gebraucht ijt, redet Chriftus BV. 11 auf 
einmal in der Mehrzahl. Und welche Bewandtnis es damit hat, geht 
befonders flar aus ®. 16—21 hervor, welche Verfe noch gu dem Gez 
fpräch mit Nilodemus gehören. Darin werden die Perjonen Vater und 
Sohn genannt, wie fehon zuvor, B. 5. 6. 8, der Heilige Geijt genannt 
worden ijt. Dies Geheimnis des Wefens Gottes follen wir ja nicht 
der Vernunft begreiflich zu machen juden. Durch alle dergleichen Ver- 
fuche wird das Geheimnis zerjtört und ein falfeher Gott gelehrt. Wir 
follen vielmehr dies Geheimnis in Ehrfurcht anbeten und ung deffen 
freuen, daß unjer Gott ein fold) wunderbarer Gott ijt. 

2. Srift munderbar in feinen Werfen. 

a. Im Reich der Natur. Darauf weilt B. 8 hin. it es nun fon 
unmöglich, das Woher und Wohin einer folchen täglichen Eriheinung zu 
erforfchen, welch ein unbegreifliches Wunderwerf muß dann exit die 
ganze Schöpfung felbit fein! Pf. 92, 6. 7.1) 


1) Beranlaßt durch die befannten täglichen Wetterberichte, möchte fic) etwa — 
bei einem Zuhörer der Widerfpruch regen. Darum mag man darauf hinmweijen, 
dah diefe Wetterpropheten ihre Mutmafungen nur auf allerlei Anzeichen 
und Grfahrungen (vgl. Matth. 16, 2. 3) gründen, daß fie aber über das lette 
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b. Im Reich der Gnade: a. die Menjhtwerdung Chrifti, BV. 13a: 
„der vom Himmel herniederfommen tft“; b. die perfönliche Vereinigung, 
B.13b: „des Mensen Sohn, der im Himmel ift”; c. die Neu 
ichaffung des Menfchen aus dem Waller und Geijt, BV. 5—8. 

c. Im Reich der Herrlichkeit, BV. 12: „Himmliiche Dinge“. Wenn 
wir fehon das nicht begreifen fonnen, was wir jehen (Werke der Schöp- 
fung), oder an uns erfahren (Wiedergeburt, Erneuerung), ipiebiel 
weniger fönnen ir das verjtehen, was jich überhaupt nicht auf Erden 
vollzieht, wie 3. B. die Gemeinfchaft der Engel und der Auserwählten 
mit Gott und andere Geheimniffe des „Dritten Himmels“, 2 Kor. 12, 2. 

3. Er ift wunderbar in jeiner Liebe. 

63 find eitel Wunder feiner Liebe: a. daß fich der allein jelige Gott 
überhaupt den Siimdern offenbart; b. daß er der Welt jeinen Sohn 
gibt, 8. 16, und diefer fiir die Siinder leidet und jtirbt, BV. 14; ce. daß 
der Heilige Geilt den Sünder durch Wort und Saframent neugebiert, 
ihm den Glauben fchenft und das ewige Leben gibt, 8. 15. 

Wahrlich, unjer Gott ijt ein wunderbarer Gott! Das aber tit das 
berrlichite aller feiner Wunder, daß er, Der dreieinige Gott, Vater, Sohn 
und Heiliger Geijt, unfer „Heiland“ tft, ef. 45, 15. 

9. Spd. 


Griter Sonntag nad) Trinitatis. 
Luff. 16, 19—81. 

Unausiprechlich herrlich ijt der Zuftand der Geliqen, wie man an 
Lazarus fieht: er ijt fret bon allem Übel, in Whrahams Schoß, wird ges 
troftet; die Seligen jhauen Gott und SCjum CHhrijtum und genießen 
wnausiprehlihe Freude. Wie jchreclich dagegen der Zustand der Ver» 
dammten! Sie leiden Qualen in der Hölle. 


Die Qualen der Verdammten. 
1. Bre ote Herlige Shriftire Bei drei va. 

Sie jagt: Die Verdammten find an dem Ort der Qual, ®. 23; 
der Finfternts, Matth. 22, 135 Bf. 49, 20; jehen zwar bie Seligen, 
find aber bon deren Seligfeit ausgefdloffen, BV. 26; find von Chrijto 
veritogen, Matth. 25, 415; jie leiden Pein, BV. 24; 2 Theff. 1, 9; Durft, 
B. 24; Froft, Matth. 22,13; Hive, Sef. 66, 24; Offenb. 21, 8; der 
Lod nagt fie, Bf. 49, 155 fie find mit Schmad und Schande bedect, 
Dan. 12, 2; Bef. 66, 24; Klagen fich felbit an, Mark. 9, 48; Sef. 
66, 24; bal. Weish. 5; machen einander Vorwürfe, VB. 28; erfahren 
feine Linderung ihrer Qual, ®. 25; ihre Qual dauert efvig, B. 26; 
Math. 25, 41. 46; Mark. 9, 46; ef. 66, 24. 


Woher und Wohin feine Wustunft geben fünnen. Auch für die Wijfenfdaft 
unjerer Tage fommt nod) der Wind „aus heimlichen Ortern”, Pf. 135, 7; 
Pred. 11, 5. 
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2. Warum die Verdammten diefe Qualen leiden 
müjfen. 

a. Nicht Außerer Umftände wegen. Daf, der „reiche Mann” reid 
var, jich jchön fleidete, herrlich,Tebte, eine ehrenvolle Stellung im Leben 
einnahm 2c., hat ihn nicht verdammt, denn das alles iit an fich feine 
Siimbe. 

b. Wegen ihres linglaubens. Der Reiche war ein jelbitjüichtiger, 
forglofer Welt- und Lebemenich, der, gwar auperlich ehrbar, nur für 
dieje Welt lebte und fich um den Himmel nicht fimmerte, 8.19.25; de3 
Armen fich nicht erbarmte, BV. 21; Gottes Wort verachtete, BV. 20; 
nicht erfannte, da er jelbjt jeine Verdammnis perjdhuldet habe, jon- 
dern Gott noch anflagte, er hätte ihn nicht genügend gewarnt, B. 30. 
Er hatte in der Hölle noch diefelbe Gejinnung wie im Leben. So hatte 
er ohne Gott gelebt und war ohne Bube geitorben. Sein Los werden 
alle Ungläubigen teilen, Marf. 16, 16. 

3. Wie man diefen Qualen Entflieht. 

a. Nicht durch Totenerfcheinungen, BV. 28—31, denn diefe wirken 
weder Buße noch Glauben (Saul), jondern 

b. durch gläubiges Hören des Wortes Gottes, BV. 29. Die Gna= 
denmittel jind völlig ausreichend, dem Menfchen zu zeigen, wie er der 
Hölle entfliehen und das ewige Leben erlangen fann, nämlih dak er 
für jeine Sünde Bue tue, an Ehriftum glaube und feinen Glauben im 
Leben beieife. WR. 


Zweiter Sonntag nad) Trinitatis. 
Ruf. 14, 16—24. 

Die ganze Schrift bezeugt uns die fiilpe Himmelslehre: 1 Tim. 
1, 15. Hierzu bietet unjer Gvangelium ein tounderlieblices Bild im 
Gleichnis vom gropen Abendmahl. Selbit der dunfle Schatten der Verz 
achtung der rettenden Sünderliebe, deren fich jo viele jchuldig machen, 
fann das helle Licht diefer Liebe nicht austilgen. Der reihe und gütige 
Gott bereitet der Welt ein Abendmahl, das jeinesgleichen nie gehabt hat. 
Gr bereitet in Chrijto das Reich Gottes hier und droben, das Heil hier 
im Glauben und dort im Schauen, das Gnadenmahl auf Erden mit allen 
feinen geiftlichen Segnungen und das Freudenmahl im Himmel mit 
allen feinen feligen Herrlicäfeiten, 8. 16a. Welch föftliches Gaftmahl! 
Und er ladet ein zur Teilnahme an diefem Mahl, VB. 16b. Wir alle 
follen efien das Brot im Neiche Gottes und aus feiner Fülle Gnade um 
Gnade, Leben und Seligfeit nehmen. Auch an uns ergeht wieder die 
Einladung. Dürfen wir das Kommen zu diefem Mable durch irgend= 

ettvas zuriidiweifen? Gott bemahre uns davor! 

Lat end) urd nichts vom Abendmahl deg HErrn zurüdhalten! 

1. Riht Dur die Dinge diefer Erde. 
a. Die freundliche Einladung zu diejem Mahl, BV. 17. Durch 
Chrijti Werf hat Gott den fündigen Menjchen Heil und Seligfeit be- 
12 
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reitet; durch Chriftt und der Upoftel Wort find dann die Kinder der 
Verheipung in fein Himmelceich gerufen. Dringende Einladungen 
ftehen: Mark. 1, 15; Matth. 11, 28; Mark. 16, 15. 16. Sie gelten 
aber für die gange neutejtamentliche Zeit und follen durch die Bot- 
fchafter an Chrifti Statt ausgeführt werden. Kern und Stern ihrer 
Predigt foll fein: ,,Nommt, e3 tft alles bereit! Der Sündenjammer ijt 
getilgt, das Heil erworben, die Exlöfung vollbracht, die Gnade bereit, 
der Himmel geöffnet. Kommt, nehmt, genießt, Hört und glaubt, mas 
euch der HErr bereitet hat, das Evangelium darreicht, die Salramente 
bejiegeln!” (Lied 232, 1—3.) 

b. Wie wird nun diefe Einladung aufgenommen? 8. 18—20. 
Alfo lauter ablehnende Antworten wegen lauter irdifcher, eitler und 
nichtiger Dinge diefer Tage. Erwerb, Gewinn, Genuß jteht Taufenden 
höher als dag Gnadenmahl ihres Gottes und Heilandes; fie haben 
weder Sinn, Zeit noch Raum für die Himmlifchen Güter. Das war der 
Geift der großen Maffen in Israel. Geiz, Genußfucht und irdifches 


Wohlleben war ihnen viel mehr wert als Gott, feine Gnade und Seligz . | 


feit. Hier ijt das Bild aller Verächter gezeichnet, die noch heute das 
Heil Gottes und ihre einige Rettung bald in feinerer, bald in gröberer 
Weife zuriiweifen und jich durch allerlei irdifche Sorgen, Ehren, Han- 
del, Freuden und Geniiffe von der Gnadentafel Gottes zurücdhalten 
Yajjen. Unglücjelige Menfcen, die wegen ihres Broterwerbs, ihrer 
dringenden Gefchafte und ihres Familienlebens bei Gott entjchuldigt 
fein wollen und jo an dem offenen Himmel vorübergehen! Sie achten 
ftch felbjt nicht wert des ewigen Lebens und laden ziwiefältigen Zorn 
auf fich. 

ce. Welch ernfte Warnung für alle, die unter dem Schalle des 
Wortes fiber, jich nicht durch Die Dinge diefer Erde vom Abendmahl des 
Herrn abhalten zu lafjen! Hier liegt die größte Gefahr unferer Zeit. 
Der irdifhe Sinn hat alle Schichten der Menfchheit durdhfrefjen. Crdenz 
forgen, Welthandel und Fleifcheswefen erjticfen auch bei vielen Chriften 
die rechte Siimdenerfenntnis, das wahre Heilsverlangen. Man mird 
lau, fatt und jider und meint, man habe feine Zeit, fich fo viel mit geift- 
lichen Dingen zu befchaftigen, fleifig Gottes Wort zu hören, Haus- 
andacjten zu halten 2c., Handel und Wandel nad Gottes Geboten ein- 
aurichten und irdifche Vorteile um Chrifti willen preiszugeben. Aber 
fürchten toir uns bor diefem Ginn, Matth. 16, 26. „Hin geht die Zeit, 
her fommt der Tod!” Wenn diefer irdiiche Sinn itberhand nimmt, 
bertvandelt man jich fchlieglich alle Gnade in Born, B. 21, und jchliegt 
fich jelbjt vom Himmelreih aus, B. 24. Darum: Lied 242, 10. 

2. Aud nit durdh eure Unmürdigfeit. 

a. Die Einladung geht vorwärts. Gott wird nicht müde, fein 
Heil anzubieten, bis die Bahl der Auserwählten voll ijt. Was die einen 
bon jich ftoßen, wendet er andern zu. Diesmal find e3 aber die aller- 


geringjten und verfommenften Sünder, die er einlädt. Nach BV. 21b 
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tuft der SErr die Feine Herde in Israel in fein Reich, die berjchmach- 
teten und gerjtreuten Schafe, geringe Leute, Sicher, Zöllner, Sünder, 
die am menigften an eine Einladung zu feinem Gnadenmahl gedacht 
Hatten und jich thm nur fehüchtern nahten. Und nad B. 23 ruft und 
notigt er auch die Menge der Heiden, die außerhalb der Bürgerjchaft 
Ssrael3 ftanden, an feine Gnadentafel, tvieder gang verfommene Gößenz 
Diener, Giindenfnedte und Fleifchesnienfchen. 

b. Welchen Erfolg hatte dicfe Einladung? Viele arme Sünder 
aus Suden und Heiden famen herzu, agen, tranfen und freuten fich des 
reichen und feligen Mahles. Wohl machte ihr Sündenelend und ihre 
große Untwiirdigfett ihnen viel gu Schaffen; aber die führe Gewalt, mit 
der jte geloct und genötigt wurden, gewann ihnen das Herz ab, der Ein=- 
ladung zu folgen, zu SEfu zu fommen, wie fie waren, und fich feiner 
freien Gnade zu ergeben. Da gab es bald eine volle Tafel, ein volles 
Haus. Man denfe an die Apoftel des Herrn, an Bachaus, Maria Magz 
dalena, die große Siünderin, den Schacher und andere, desgleichen an 
die Menge am Meer und feitdem an die Millionen von Heiden, die fürs 
Himmelreich gewonnen find. Was fie nimmer wert waren und ewig 
nicht verdient hatten, das hat die Gnade ihnen gefchenft. Und fo jind 
bis heute die Worteverfüllt: Bi. 22, 27; Matth. 5, 3. 6. (Lied 240, 3.) 

e. Welch freundliche Locung für alle armen, elenden, fündhaften 
Menjchen, fich auch durch ihre Unmwürdigfeit nicht bom Abendmahl des 
HErrn zurüchalten zu lajjen! Wohl ijt es wahr, wir find große Sinz 
der, geiftlih Arme, Krüppel, Lahme, Blinde, vielleicht gar vor der Welt 
anrüchig geworden. Und wacht das Getwijjen auf, dann meint mancer, 
er habe eS zu grob gemacht und fei feiner Gnade mehr wert. Aber das 
heißt den Heiland wieder aufs tiefjte beleidigen, daß man feine Sünde 
größer hält als Gottes Gnade. Hier ijt das gemwaltigite Beifpiel, daß 
feine Giinde und Unmwirdigfeit vom Gnadenmahl ausjchliegen fol. &3 
gilt noch heute das Wort: 1 Kor. 1, 26—23. Gerade für arme Gitn- 
der ift das Gnadenmahl bereitet. Ye unmürdiger wir ung felbjt fühlen, 
defto willfommener find wir dem Heiland. (Lied 242, 9.) Denkt bei 
eurer Ohnmacht an Gottes Nöligen und Hereinführen! Nebt tft die 
Gnadenzeit. Nichts nötig als fommen, glauben, annehmen und froh- 
lich fein. Offend. 19, 9. Darum: Lied 222, 4. 8. O. I. 9. 


Dritter Sonntag nad) Trinitatis. 
Xuf 15, 1—10. : 

Selbft die Ruden fahen den Unterjdied zwifchen YEfu und ihren 
Lehrern, Matth. 7, 29. Diefe lehrten Menfchenfabungen, JEjus das 
Wort des Iebendigen Gottes; diefe fuchten ihre eigene Ehre, Lut. 20, 
46, SEfus nicht, Yoh. 8, 50. So nahmen fie auch eine verfdiedene 
Stellung ein zu ihren Mitmenfchen. Sie waren jelbjtlüchtig, forgten 
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nur fiir das Ihre; BEfus forgte für andere. Sie fiimmerten fi nur 
um ihre Freunde, Luf. 14, 12; IEfus betete für feine Feinde, Lut. 
23, 34, und half ihnen, Luf. 22, 51. Sie erhoben jich in ihrer Gelbjt- 
gerechtigfeit iiber die andern, Luf. 18, 9; IEjus war ein Knecht aller 
Knete und feheute fich nicht, mit dem Geringjten wie mit einem Freunde 
umzugehen. Dies erkennen wir noch näher, wenn wir betrachten: 


Den Unterjchied zwifchen ISEfu und den Pharifaern in der Stellung 
zu den Sümndern. 

1. Die Rharifaer veradten die Sünder; SEjus 
liebt fie. 

a. Wie verächtlich und fpöttifch Eingt B. 2! Sa, fie hielten fich 
bon den Zöllnern und Sündern fern, Liegen fich nicht einmal von ihnen 
berühren, Zuf. 7, 39. Sie wollten feine Gemeinfchaft mit jolden Be- 
triigern, Erpreffern, mit folch verfommenem, gemeinem Gefindel haben. 
Sie hielten fich für weit beffer; denn jie lebten ja nicht in fo groben 
Sünden, führten einen frommen Wandel, brachten viele große Opfer 
und taten gute Werfe vor dem HErrn. Sie hielten jich hoher Ehren und 
des Himmels mwirdig. Die andern — nun, fein anitändiger Menjd 
würde mit denen verfehren; folder Umgang würde nur Schande bringen. 
"Das find Sünder. 

b. Wie ganz anders SEjus! Er zeigt ji hier als der Sünder 
Gefelle; nimmt jie an; igt mit ihnen. Zeichen der Yreundfdaft und 
Liebe. Aus Liebe nimmt er allen Tadel auf jih („Sit auch deren - 
einer!“), nimmt ihre Sünde auf fih. Sa, ihre Seelen jind in feinen 
Augen jo Hoch geachtet, dak er jich jelbit zum Opfer bringt, fie eingu- 
löfen. Wie groß ijt doch diefe Liebe! (Lied 240, 2.) 

e. Wie ftehjt Du nun gu deinem fündigen Mitmenjchen? Wendejft 
du dich bon ihm ab mit Veracdhtung („Ich danke dir, Gott, daß ich nicht 
bin twie die andern Leute”) 2 Schämjt du dich deines irrenden Mit- 
bruders und bijt du froh, wenn du nichts mit ihm zu tun zu haben 
brauchit? „Was geht mich feine Sünde an? Goll ich meines Bruders 
Hüter fein?“ Bilt du froh, daß jolche verfommene Menfden der Ge= 
meinde und Kirche fernbleiben und du ihretivegen nit Schmah zu 
tragen haft? Oder haft du Erbarmen mit jedem Simder? it Liebe 
zu den Berlorenen in deinem Herzen? Suchft du den Srrenden zuredht- 
gubringen, den Sünder zu feinem Heiland zu bringen? 

2. Die Bharifäer tun nit für die Sünder; 
SEfus geht ibnen nad. 

a. Da die Pharijaer feine Liebe zu den Sündern Hatten, jo be- 
fümmerten fie fich auch nicht um fie. Die waren außerhalb der Grenzen 
ihrer Xiebestätigfeit. Sie taten nichts, um das verlorene Schaf zu 
fuden. &3 ijt doch verloren! Ein Mafel haftete auf den Giindern, 
dachten fie, bon dem fie fich jchterlich reinigen würden. Sie taten nichts, 
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den verlorenen Grofden zu fuden. „Was Yiegt denn viel an einem 
Grofhen? CS ijt faum der Mühe wert, ihn aufzuheben. Die Sünder 
follen jelber fehen, wie fie fertig werden.“ Die Bharifäer hatten das 
Urteil gefällt: „Das find Verlorene, und mit denen ijt nichts angu-z 
fangen.“ nd nach diefem Urteil handelten fie. Sa, wenn die Giinder 
fo gelebt hätten wie fie, jo mare e8 anders getwefen! 

b. SEjus dagegen geht dem verlorenen Schaf nach, jucht den verz 
lorenen Grofden. Die find fein teuererfauftes Gigentum. Sn Geduld, 
„unit Sleiß“, beharrlich, bis aulekt jucht ex, „bis daß ex’s finde”. Wiel 
Mühe macht es ihm. ,Kehre das Haus mit Fleiß.” Sein Loden und 
Rufen ft die Stimme des Evangeliums; diejes ijt auch das Licht, das 
beim Suchen gebraucht wird. Das Finden ijt die Befehrung. AIEfus 
muß beides tun, Suchen und Finden. Wenn er nicht da ware, fo wiirde 
das Verlorene nicht gefucht und das Gefuchte nicht gefunden werden. 

c. Was tuft du für folche Sünder? Lapt du den Verirrten tociterz 
laufen? Sit es dir gu biel Mühe, ihm den Irrtum feines Wegs zu 
zeigen? Sceuft du die Unannehmlichkeiten und den Verdruß dabei? 
Was tuft du, um einen Sünder zu YEfu zu bringen? Was tuft du für 
Kirche, Schule, Mifjion, wo SEjus feine Schäflein fucht? 

3. Die Bharifäer murren über die Annahme der 
Sunder; N ejus-freutjih über ihre Buße. 

a. As die Pharijaer fahen, daß der große, berühmte Wrophet 
SEjus mit den Siündern verfehrte, da war e3 ihnen nicht recht. Gie 
meinten, SGjus folle jo handeln wie fie. Ihre Selbitgerechtigfeit er= 
hielt dadurch einen argen Stoß, und jie wurden deshalb erbittert und 
murrten, al3 ob ihnen ein Unrecht gejchehen fei. Kein Gedanfe der 
Freude über die Nücfehr der Verlorenen, über deren Beljerung. 

b. SEfus freut fi. WS er das Schaf findet, jchlägt er es nicht, 
fondern legt e3 freudig auf feine Achjel und bringt es heim. Wie er 
betriibt wird, wenn ir fündigen, fo freut er fich, wenn wir Buße tun. 
Die Freundinnen des Weibes freuen fich mit ihr, V. 9. So auch Freude 
im Himmel, wenn ein verlorenes Schäflein gefunden ift. 

.  e. Und du? Freuft du dich 3. B. über die Befehrung deines Fein- 
de3? Haft du wirklich Freude, wenn der und jener große, wohl gar ge= 
bannte Giinder zu Gnaden angenommen wird? Oder fiehjt du dann 
feel? Bift du dem Bruder des verlorenen Sohnes gleich, Lut. 15, 
25—322 Siehe, als du angenommen tourdejt, gab es Freude im Him- 
mel. Das war ein Wunder der Gnade Gottes, über das die heiligen 
Engel ihn lobten. Solltejt du ihn nicht preijen, wenn er Diefes Wunder 
an andern tut? 

Gott gebe, daß wir unferm Heilande in feiner Sünderliebe nach 
folgen! DR 
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10. 
Wpvft. 4, 1—12. 

Die Rede des Apoftels Petrus vor dem Vol im Tempel haben mir 
das Iebte Mal gehört. Cine große Volfsmenge hatte fic) in der Halle 
Salomonis verjammelt und hörte Petro zu. Das verdroß die Priefter 
und auch bejonders die Sadducäer, dak er bon Chrijto und der Auf- 
erftehung der Toten predigte. Man benachridtigte den Hauptmann des 
Tempels, der für Muhe und Ordnung zu forgen hatte, und dtejer, mobhl 
unter dem Vorwand, daß durd das Predigen der Apoitel die Ordnung 
im Tempel geftört werde, fie die beiden Apoftel, Petrus und Johannes, 
berhaften und ins Gefangnis legen. Am nachjten Morgen wurden jie 
dann bor den Hohenrat geführt und dort des unbefugten Redens und 
Predigens im Tempel angeflagt, VB. 1—6. — Go fehen wir hier Die 
Wpojtel zum erjtenmal vor Gericht und hören, tote jie ein mutige, unerz 
fchrocfenes Zeugnis von SEfu ablegen auch vor feinen Feinden. Die 
Apoftel jind uns Chrijten hierin ein Vorbild, wie wir von SEju zeugen 
und ihn befennen jollen. 

Ghrijten al3 Gefenner ihres Heilandes. Wir jagen: 

1. Chriiten befennen ihren Heiland freudig und 
getroft aud vor der gottlojen Welt. 

a. Die Apoitel jtanden vor der hodhjten Gerichtsbehörde ihres Volkes. 
Den ganzen Hohenrat hatte man zufammengerufen, ®. 5. 6, und daraus 
fonnten die Apostel fehen, daß man ihr Tun als gottlofes Beginnen, als 
ein jchiweres Verbrecen anjah. Sie mußten, dak diefe Behörde großes 
Anjehen, grope Macht bei ihrem Volf befaß und auch großen Einfluß 
auf die römijchen Oberherren hatte. Sie wuhten, welch bittere Feinde 
Chrijti eben dieje Leute waren, wie fie erjt bor wenigen Monaten ihren 
Herrn und Metiter zum Tode verurteilt und feine Hinrichtung vor 
Pilato durchgefeßt hatten. Wie leicht fonnten die Wpojtel durch ihr Be- 
fenntnis bon Chrifto in Gefahr, ja in Gefahr ihres Lebens fommen. — 
Und doch Haben fie freudig und mutig ihren Heiland befannt. 

b. Auch wir Chriften jollen unjern Heiland befennen, wo man 
bon ung Grund fordert der Hoffnung, die in ung ijt. Wir follen das 
tun auch bor unjern Mitchriften — und das ift verhältnismäßig leicht —, 
aber auch bor der Welt, die ihn nicht fennt, auch vor feinen ausgefproche- 
nen Feinden. Wir follen Chriftum befennen auch vor den Reichen und 
Mächtigen und Gelehrten diejer Welt, auch wenn uns um deSiwillen 
mancherlei Gefahr droht, befonders Verhöhnung und Verfpottung von 
feiten Der reichen und gebildeten Welt. 

2. Sie befennen ihn in der Kraft des Heiligen 
Geistes. 

a. Wie getrojt und freudig befennen doch die Stinger den Heiland 
und zeigen, daß fie im Namen Chrifti jenen Menfden gefund gemacht 
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Hatten, und zeigen dem Hohenrat gang unerjchroden feine Sinde an, 
3. 7—10. Woher fam ihnen diefer Mut, diefe Sreudigfeit? Aus jis 
jelbjt hatten jie diefen Mut nicht. Denken wir daran, wie verzagt und 
mutlos Petrus gewefen war bei der Verurteilung feines Heilandeg felbjt 
geringen Anechten und Mägden gegenüber. Und nun diefe Unerjchrockenz 
Heit! Petrus war voll des Heiligen Geiftes, VB. 8. In der Kraft des 
Heiligen Geiftes, in der Kraft Gottes hat Petrus fein Zeugnis abgelegt. 

b. Auch wir follen unfern Heiland befennen, auch bor der Welt, 
wenn es fein muß, auch vor den Gewaltigen und Weifen und Mugen. 
Aus uns felbjt haben iwir dazu feine Kraft. Bedenken wir, wie zaghaft 
wir jind, tote oft wir uns des Evangeliums fchänen. Gott der Heilige 
Geift allein fann uns dazu Kraft geben. Xhn follen wir fleißig bitten, 
day er in jolchen Stunden uns das rechte Wort gebe. Wir follen aud 
fleißig die Gnadenmittel gebrauchen, bejonders das Wort Gottes Tejen 
und hören, daß wir recht befennen fönnen. 

3. Sie befennen Chriftum als den wahren Gott 
und Heiland der Welt. 

a. Unjer Vefenntnig foll nicht nur ein mutiges und unerfdrodenes 
fein, fondern auch den rechten Inhalt haben. Auch das lernen wir an 
Petri Befenntnis. Petrus befennt Ehriftum als den Yebendigen Sohn 
Öottes, der diefes Wunder an dem Kranken vollbradt habe, ©. 10. Er 
befennt ihn al3 den wahren Gott. Das follen auch wir der Welt bez 
zeugen. Diejer KEfus ift nicht nur ein Menjch, wenn auch ein Heiliger, 
fündlofer Menich, jondern Gott von Art. 

b. Petrus befennt, daß diefer SEfus fei der Chrijt, der Stein, von 
dem die Propheten gemeisjfagt hätten, in deffen Namen allein Heil fet, 
9. 11. 12. Das ijt der Hauptinhalt unjers Befenntnifjes. Wir jollen 
der Welt SEfum bezeugen nicht etwa nur als einen Lehrer, als einen 
Propheten, als ein Vorbild der Tugend und einen Sdealmenfchen, jons 
dern alg den Heiland der Sünder, als den Grundftein der Kirche, den 
Rels des Heils, als den, der uns jelig macht. 

e. Petrus hat es dem Hohenrat aber auch mit ernjtem Wort ges 
zeigt, in welch gefährlicher Lage er jet. Gie feien die Bauleute und 
hätten doch den rechten Grundjtein zum geiftlicen Bau der Kirche berz 
wworfen, ihren Heiland gefreugigt, VB. 11. Wenn fie in diefer Sünde 
beharren miirden, dann jeien jie verloren; einen andern Heiland gibt 
es nicht, BV. 12. — Daf doch auch wir immer der Welt fo mutig und 
unerfchrocen die Wahrheit jagen und ihr ihren verlorenen Zuftand ohne 
diefen Heiland deutlich vor die Augen jtellen würden! 


11. 
Wpoft. 4, 13—22. . 
Matth. 10, 24. 25. So hatte einft der HErr feinen Biingern ger 
fagt. Sie erfuhren nun die Wahrheit feines Wortes. Wie ihr HErr 
und Meifter, fo ftanden nun auch die Zünger vor demfelben ungerechten 


aia 
184 Dispofitionen zu Predigten über die Apojtelgejhichte. 


Gericht und erfuhren ivie er, wenn auch in geringerem Mage, die Anz 


feindung diefes Gerichts. Wir haben fehon gefehen, wie getroft und - 


freudig in der Kraft des Heiligen Geiftes Petrus Zeugnis von FEju 
abgelegt hat. In diefem Wbfdnitt fehen wir, mie der. Hoherat fich 
gegen die Zünger ftellt, welches Urteil er über jie fält. Wir fehen 
daraus fo recht, wie die chriftusfeindfihe Welt dem Befenntnis und 
Zeugnis von Ehrifto, dem Heiland der Welt, gegemüber jteht. 


Wie die Hriftusfeindfiche Welt fi) gegen das frendige Bekenntnis 
; vom Heiland stellt. 
Wir jagen: 

1. Sie fann zwar diefem Zeugnis oft ihre Ber-> 
munderung nit verfagen, viel weniger e3 mwider- 
legen, aber dennod nimmt fie esnidtan. 

a. Die lieder des Hohenrates verivunderten jich über die Freuz 
digkeit, über den freudigen Mut, mit dem fich Die Jünger verteidigten. 
Sie erfannten, daß fie ungelehrte Leute waren; fie erfannten fie als 
FEfu Singer. Sie fahen den Menfchen, der gefund geworden war, 
gefund im Namen SEfu. Sie fonnten diefe Tatjache nicht leugnen; 
fie konnten das Zeugnis Petri nicht Lügen ftrafen, daß diefer Menfch 
durch die Kraft Chrijti, den Gott von den Toten auferivectt habe, gefund 
Dajtehe. Sie miijfen jich wundern über die Kraft, die in diefem NEfus= 
namen liegt, B. 13. 14. — Ahnlich fteht e3 auch jebt noch mit der Welt, 
die jich Chrijto feindlich gegemüberftellt. Wenn ein Chrijt getrojt und 
freudig für feinen Heiland Zeugnis ablegt, bezeugt, daß nur in ihm 
für alle Menfchen Heil zu finden tft, auch für die ehrbaren Weltfinder, 
fo gerät gar manchmal die Welt in VBerwunderung über den Geift, der 
aus folchen, oft ungelehrten Leuten redet. Und befonders wenn Chri-z 
ften jo recht mit der Tat, durch einen erniten, gottfeligen Wandel, Zeuge 
ni3 ablegen, fo fann die Welt diefe Tatjache nicht wegleugnen. Gie 
muß oft wider Willen zugeben, daß Gottes Wort eine Macht ijt, die 
Menjchen ändert und neugebiert, dak Chrijtus durch den Glauben an 
ihn neue Menjchen mah. Seien wir nur getrojt und freudig in unferm 
Bekenntnis! Wuch wenn die Welt lacht und fpottet über Chriftum und 
feine Lehre, jte fann jeine Kraft und Wahrheit nicht leugnen und mwider- 
legen. Der Heilige Geift ftraft die Welt durch das Zeugnis der Chriften. 
(Soh. 16, 8—10.) 


b. Der Hoherat HieR nun, nachdem der Tatbeftand feftgeftellt mar 


und auch die Angeklagten jich verteidigt hatten, diefe Hinausführen, um 
über den Fall zu beraten. C8 war eine ernjte Stunde fiir den Hohen- 
rat. Nochmal hatte Gott durch feine Apojtel ihnen die Wahrheit vorz 
gehalten, daß NEfus Iebe, daß er ihr Heiland und Meffias fei, der von 
Gott erforene Edjtein. Sie fonnten e3 nicht leugnen, twie fie felber 
tagen, daß ZLjus feine Kraft erveife, und doch nehmen fie ihn nicht an, 
fie veriverfen ihn. Kein Wort hören wir davon, daß diejes Zeugnis doch 
wahr fein miiffe. Harinadig und mutivillig verfchliegen je fich dagegen. 
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Die gottlofe Welt. Sie fann das Zeugnis von JEfu nicht widerlegen, 
die Kraft des Glaubens an KEjum nicht wegleugnen, und doch mimmt 
fie Das Zeugnis nit an. Sie will eben nichts von JCfu willen. 
Sie will in ihren Sünden bleiben. Mutwillig weift fie das Gvange- 
hum ab. Solche Menfchen find jelbit jchuld an ihrem Glend. 

2. Sie fudt das Zeugnis bon YEfu zu unter- 
Dritden, und Dod fann fie es nit ausrotten. 

a. Dahin famen die Glieder des Hohenrates überein, den Apoiteln 
gu berbieten, fürder bon Chrifto SEfu zu predigen, 8. 17. 18. Wider- 
legen fonnten jie die Wpojtel nicht, jo fuchten jte fie mit Gewalt zum 
Schweigen zu bringen. Gern hätten fie ftarfere Maßregeln ergriffen, 
aber fte fürchteten fich vor dem Bolf, BV. 21. — So macht e3 die Welt. 
Da fie das Evangelium nicht widerlegen und feine Kraft nicht leugnen 
fann, fo jucht jie eg zu unterdrücden. Sie tut das in unjern Tagen be= 
jonders durch Hohn und Spott von feiten der gelehrten und ungelehrten 
Welt. Man würde gern jchärfere Mittel anwenden, wenn eg Gott nur 
nicht jo oft hindern miirde. 

b. Der Rat der Yuden ging aber nicht hinaus. Als den Apojteln 
das Urteil verfündigt wurde, erflarten fie alsbald, daß jie demjelben 
nicht nachleben fonnten. Man miifje Gott mehr gehorchen als den 
Menihen. Sie fünnten es nicht latjen, zu zeugen von der gejehenen 
und aehörten Wahrheit. Die Folgezeit hat es gelehrt, daß der Hoherat 
das Zeugnis bon Chrijto nicht totmachen fonnte, fondern bon ihm itber- 
wunden ijt, 8. 19—22. — Das hat die Welt fort und fort erfahren; 
Das wird fie meiter erfahren. Mit all ihrer Lift und Gewalt fann fie 
das Zeugnis von Chrifto, das Evangelium, nicht ausrotten. &3 jteht 
heute noch auf dem Plan und hat feine freudigen Befenner. Die Feinde 
des Herren miijfen zu Boden jtürzen. Chriftus bleibt. Sein Evange- 
Yim foll bleiben bis an den Süngiten Tag, bis in Cwigfett. Die 
Pforten der Hölle follen es nicht überiwältigen. Wohl dem, der auf 
diefen HErrn und ferne Kraft traut! 


12. 
Wpoft. 4, 23—37. 

Bor dem Hohenrat hatten Petrus und Johannes gejtanden. Wohl 
war ihnen fein Leid gefchehen. Man hatte aus Zucht vor dem Volt 
nicht gewagt, fie angutajten. Aber man hatte ihnen gedroht, daß jie 
hinfort nicht mehr predigenfollten bon SEfu, dem Gefreugigten und 
Auferftandenen. Da fie mun entlafjen find, fehren die Apoftel gu den 
Khrigen, ihren Brüdern in Chrijto, zurüc, deren eine Anzahl wohl 
irgendivo verfammelt war, und fie berichten ihnen dann das Urteil des 
Hohenrats. ES war eine ernjte Stunde für die Gemeinde. Sie erkannte 
die bittere Feindichaft der Oberiten des Vol gegen SEfunt und jeine 
Zünger. Sie wußte, fte fonnte das Zeugnis nicht einjtellen, und jo 
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mußte fie fernere Verfolgung erivarten. Wn dem Tode ihres HErrn 
und Meifters hatte fie ein Betipiel, daß der Hoherat ihrer nicht jdonen 
mwirde, fobald er die Macht hätte. — Was tun da die Ehriften? Sie 
wiffen, Dak fie machtlos find, aber fie wenden fich zu Gott, ihrem König; 
ihm tragen fie ihre Not vor im gläubigen Gebet. Cinmiitig beteten jie 
miteinander, wohl fo, daß einer, vielleicht einer der Apojtel, das Gebet 
porjprac und die andern jtill mitbeteten, B. 23. 24a. &3 war ein fölt- 
liches Gebet und Hat eine herrliche Erhörung gefunden. 


Das Gebet der erjten Chriftengemeinde. 
Wir achten 

1. auf feine Befdaffenheit und feinen Anhalt. 

a. GB. 24b. Die Gemeinde ruft den HErrn an, den wahren Gott, 
und jte erinnert jich daran, daß er der tft, der Himmel und Erde und 
das Meer gemacht hat. Wer fann ihm twiderftehen? Wenn die Feinde 
auch nod) fo mädtig find, iby HErr ijt der allmadhtige Gott, VB. 25. 26. 
Sie erinnern fich daran, dag Gott fehon durch David im 2. Pjalm von 
dem Toben der Heiden und Volfer, ihrer Fürften und Getwaltigen gegen 
ihn und feinen Gefalbten geredet habe, und daß alles umfonijt fein 
werde. Go halten fie dem HEren feine Verheifung vor, daß er das 
Toben der Feinde zunichte machen will. Sm Vertrauen auf Gottes 
Almadt und Verheigung beten fie getroft und freudig. — Go follen 
auch wir in der Not den HErrn anrufen. Er ijt der allmachtige Gott, 
ftarfer als alle Feinde, als alle Not. Er ift unjer gütiger Vater in 
Chrijto, der feine Verheißung uns gegeben hat. Seine Verheifung fann 
nicht fehlen. Der Wahrhaftige wird fie wahr machen. Wie getroft und 
freudig fonnen wir ihn anrufen und feiner Hilfe und Errettung ges 
ig fein. 

b. 3. 27. Sie tragen dem HErrn ihre Not bor. &3 ijt gefchehen, 
twas der 2. Palm gemweisfagt hat. Die Fürften und Getwaltigen haben 
fich verfammelt gegen S&fum, feinen Gefalbten. Die Chrijten jchliegen 
fich gang mit NEfu, ihrem Haupt und König, zufammen. Ahre Sache 
ijt feine Sade. C3 tft diefelbe Verfolgung, die ihn getroffen hat und 
nun fie trifft. ©3 fieht fchlimm aus bor’ Menfchenaugen; alle Mach- 
tigen und Getwaltigen ftehen gegen die Kirche, gegen das fleine Hauflein. 
Und doch: BV. 28. Sie fonnen nur tun, was feine Hand und fein Rat 
gubor bedacht hat. Der HErr hat auch feine Feinde in feiner Gand; fie 
fonnen nicht mehr tun, al3 er haben twill, feine Kirche nicht weiter ver- 


folgen, als er in feinem Rat befchloffen hat. Und fein Rat muß feiner ' 


Gemeinde zum beiten dienen. So legen auch wir getroft alle unfere Not 
in unferm Gebet in Gottes Gand. Er Wird die Seinen recht führen. 

ce. Und nun bitten fie den HErrn: BV. 29a. Der HErr folle drein- 
jehen, feinen Feinden mehren, feine Kirche behüten und jehiigen. Aber 
_ fie bitten bor allen Dingen darum, daß der HErr ihnen Kraft gebe, auch 
in der Verfolgung jein Wort recht zu befennen, daß er felbft fein Wort 
durch Zeichen und Wunder beitätige, BV. 29b. 30. Sie bitten nicht 
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jomohl m Aufhebung der Verfolgung — das jtellen fie in Gottes 
Hand —, als vielmehr um Kraft und Stärke, in der Verfolgung fein 
Wort nicht zu verleugnen, fondern gu befennen. Welch ein Zöjtliches 
Gebet! Welch herrliches Vorbild für uns! — Wir fehen 

2. auf die herrliche Erhirung diefes Gebetes. 

a. Der HErr Yat diefes Gebet erhört. Dafür hat ihnen der HErr 
gleich ein Unterpfand gegeben, das Grbeben, die Erjchüitterung des 
Haujes, ein erneuertes Ausgießen des Heiligen Geijtes, ein freudiges 
Reden des Wortes an jenem Tage, B. 31. 

b. Uber die Erhörung ging fort. Lufas läßt uns noch einmal 
einen Blicf tun in das liebliche Gemeindeleben jener Beit. Gerade in 
der Verfolgung |chloß die Gemeinde fich intmer enger zufammen. Auf 
ihr Gebet Hin gab der HErr den Chriften große Kraft, Zeugnis von 
SEju abzulegen; bei allen Chrijten zeigten fich die Gnadengaben des 
HErrn, BV. 33. Innige, herzliche Liebe verband die Chriften unterein= 
ander, daß feiner Mangel litt, daß die Reichen ihre Haujer und Güter 
verfauften, damit jie den Notleidenden helfen fonnten, V. 33—87. Wie 
herrlich hatte der HErr ihr Gebet erhört, wie reich jie gejeqnet! — Wuch 
jeßt erhört der HErr noch Gebete, die wir im Namen JEfu vor ihn 
bringen. Er erhort jie nicht immer fo, wie wir denken und wollen, aber 
wie eS zu feiner Ehre gereicht und für uns am beiten ijt. Werlaffen 
wir uns getrojt auf ihn! G. Me. 
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2. Die Beidhirede. 

Eine Kafualpredigt, die vom Yajtor, befonders vom Pajtor einer 
größeren Gemeinde, oft, zumeilen alle vierzehn Tage zu Halten ijt, tft 
die Beichtrede, deren GVetrachtung wir uns jest zuwenden. &3 dürfte 
daher mwünfchensmwert fein, gerade diefe Kafuralrede ettvas genauer anz 
gufehen. 

Die Beichtrede foll, wie jede andere Nafualpredigt, einer firdhlicen, 
Yiturgifegen Handlung dienen, eben der firchlichen Handlung der Veidhte 
und mit diefer zufammen dent heiligen Abendmahl. Unfere Kirche fennt 
ja die VBeichte nicht mehr als eine felbitändige Handlung, fondern nur 
noch in Verbindung mit dem heiligen Abendmahl, auf deffen würdigen 
Empfang jie vorbereiten foll. Die Beichtrede foll nicht nur Beichtrede, 
fondern auch Abendmahlsrede fein. Wir werden bald fehen, daß fic) 
beides fehr wohl vereinigen läßt. 

Achten wir zunächit auf die Befchaffenheit der Beichtrede, jofern fie 
Beichtrede ift, diefer bon der Kirche geordneten Handlung der Veidte 
dienen fol. Was ijt eigentlich die VBeichte und twas foll fie? Wir mwifjen 
alle, worin die Beichte — e3 ift hier natürlich von der allgemeinen 
Beichte die Rede; nur für folde fommt eine Beihtrede in Betracht — 
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befteht. Sie befteht in dem Giindenbefenntnis, in einem allgemeinen 
Bekenntnis der Sitnde, dem die Beichtenden mit ihrem Ja zuftimmen, 
und in der Wbfolution, die der Paftor den einzelnen, die fich eben als 
bußfertige Sünder befannt haben, zufpricht. Das ijt ihr Wefen und 
ihr Verlauf. Aber twas ift ihr Bec und Nuten? Und hat fie mirflid 
einen jolchen, auch att fich felbft, abgefehen bom heiligen Abendmahl? 
Hat e8 an fich Muben und Bivec, daß wir bon Zeit zu Zeit gemeinfam 
mit andern Chriften uns als Siümder, als verlorene und berdammte 
Sünder bon Natur befennen und dann das Wort der Abjolution hören? 
Gewigic. Allerdings gibt e3 auch in unfern Gemeinden noch gar 
manche, die fich einen falfchen Begriff von der Beichte und ihrem Yived 
und Muben machen. C8 find leider auch diefe Leute in unfern Gez 
meinden noch nicht ausgestorben, die da meinen, e3 fet einmal Chrijten- 
pflicht, von Beit zu Beit zur Beichte und zum Abendmahl zu gehen und 
fich durch Ddiefes Werf Vergebung der Sünden zu holen. Ihnen ijt 
Beichte und Abendmahl ein opus operatum. Wir finden bei jo manden 
unferer Gemeindeglieder noch immer wieder Anfäbe zu diefer Werklehre 
in gröberer oder feinerer Weife. 

Verwandt mit diefer Anfhauung ijt die andere, daß ein Chrijt fich 
im allgemeinen nicht um feine Sünden zu fiimmern braude, aber bon 
Beit zu Zeit müfje er doch Die Sache mit Gott richtig ftellen und darum 
gehe man zur Beichte und zum Abendmahl. Er fieht e3 ähnlich an, als 
wenn ein Menjch mit einem Kaufmann oder Händler in Rechnung jteht. 
Da holt man jich jeine Sachen eine Zeitlang auf Kredit, und der Kauf- 
mann gibt auch ehrlichen Leuten gern eine Weile Kredit. Aber wenn 
das Konto eine getviffe Höhe erreicht Hat, oder der Monat um ijt, dann 
muß man auch die, Schuld bezahlen und die Gache ing reine bringen. 
So muß man auch bon Bett zu Beit feine Sache bei Gott ins reine 
bringen. Und das gefchieht eben in der Beichte und beim Abendmahl. 
Und wenn mande Leute auch nicht fo grob denken, es ift ihnen doch die 
Beichte immer wieder gleichfam ein Anheben von neuem, das Chriften- 
leben ift ihnen noch nicht etwas Ganges, eine ftete, immermwährende 
Bupe. C8 verjieht jich von felbit, daß wir foldjen mehr oder weniger 
gejeglichen Gedanken in der Beichtrede feinen Vorfdub Ieiften dürfen, 
fondern ihnen immer ivieder mit allem Ernit entgegentreten miijfen. 

Das ganze KHrütlicde Leben muß eine jtete Buße fein. Täglich 
foll ein Ehriit fein Leben prüfen, fich als einen armen verlorenen Giinz 
der erkennen, der täglich viel fündigt, ja gar nicht merfen fann, wie 
oft er fehlt. Täglich follen ihm feine Sünden [eid fein, foll er fid) bub- 
fertig zu Gott menden und ihn um Vergebung bitten und aus der gött- 
lichen Verheigung die Vergebung der Sünden ergreifen und im Glauben 
fih aneignen. Go bleibt der Chrift in feinem Gnabdenftand bei Gott 
und befonmmt täglich neue Kraft, gegen die Sünde anzufämpfen und 
immer gewijjere Schritte gu tun auf dem Wege der Heiligung. Darin 
befteht unjer Chrijtenteben, daß der alte Adam in uns durch tägliche 
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Reue und Bue erfäuft werde und jterbe mit allen Giinden und böfen 
Viijten, und täglich wiederum auferitehe ein neuer Menfch, der in Ges 
rechtigfeit und Reinigfeit bor Gott etviglich lebe. Und was ein Ehrift 
täglich tun joll, daß er feinem Gott feine Sünden befennt mit Reue und 
Leid und ihn um Vergebung bittet und diefer wieder im Glauben durch 
Gottes Wort gewiß wird, das tun wir in der Beichte einmal öffentlich 
gujammen. Mit Recht fchreibt daher auch Uhlhorn (Die Kajualrede, 
S. 99): „In der Beichte gefchieht nichts anderes, als was ein rechter 
CHhrijt täglich tut, wenn er von Herzen die fünfte Bitte des Vaterunfers 
betet, und jie bringt nichts anderes, al3 was tir im Glauben täglich 
haben fonnen, Vergebung der Sünden, die Gemeinschaft der Gnade 
Gottes, die Buberficht, daß auch unfere Sünde uns von Gott nicht mehr 
icheiden jol. Im Grunde find es nur feelforgerifchpraftifche Gründe, 
die zu einer eigentlichen Beichthandlung führen. Um unferttwillen ijt 
das Sündenbefenntnis nötig — Gott bedarf e3 nicht. C8 dient der 
Haren Sündenerfenntnis, die Bußgedanfen auch in einem ausdrücklichen 
Befenntnis zu verförpern, und wenn wir auch täglich in Gottes Wort 
die Vergebung der Sünden haben, fo dient es doch zum Halt und 
Trojt des Gemwifjens, wenn fie uns in der Abfolution perfönlich zuge 
fichert wird.“ 

Das ift Bweck und Nußen der Veidhte. Die Beichthandlung fol 
uns lebendig wieder daran erinnern, wa3 wir al3 Chriften täglich zu 
tun haben, worin der innerjte Kern unfers Chrijtenlebens beiteht. Cie 
fol uns dazu auffordern, unfer Leben nach Gottes Gejeb zu prüfen, 
daß Mir immer tiefer unfere Sündhaftigfeit erfennen. Sie foll uns 
auffordern, immer wieder in wahrer Buße uns zu Gott zu wenden und 
feine Gnade in Chrijfto IECju anzuflehen. Sie joll jo recht lebendig 
foteder bor Die Augen ftellen, daß für jeden Siimder Gnade da tit, die 
Gnade der Vergebung der Sünden in unferm Heiland, und uns zeigen, 
too und vie ir fie immer fvieder erlangen. Sie joll uns daran erz 
innern, daß mir dann auch in herzlicher Dankbarkeit Gott dienen und! 
nach feinen Geboten immer mehr wandeln follen. 

Damit find nun auch die Grundgedanken der Beichtrede gegeben. 
Wir werden fie zunächjt dazu benuben, um in unjern Chriiten die 
Simdenerfenntnis lebendig zu erhalten und immer mehr zu vertiefen. 
&3 ift das ja ein fo nötiges Stüd im Chrijtenleben. Nur jolange ein 
Chrijt fo recht Yebendig und tief jeine eigene Not, jeine eigene Sünd- 
haftigfeit, fein gängliches Verlorenfein aus ich felbjt erfennt, nur jo 
lange weiß er auch, wie nötig er einen Heiland hat, nur fo lange lebt 
er der göttlicfen Gnade in Chrifto. Cowie ein Chrift nicht mehr in 
Yebendiger Grfenntnis feiner Sünden fteht, foie er anfängt, mit jich 
felbjt zufrieden gu werden, auf fic) und feinen Glauben oder feine Werke 
zu bauen, fo twird fofort auch fein Glaube jchtwächer, er wird anfangen, 
fleifchlich ficher zu werden. Die Selbitgerechtigfeit, die bon Natur allen 
Menfchen im Herzen ftect, wird immer mehr Herborfommen, geiitlicher 
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Hochmut regt fic) und erhebt fich höher und höher, und fo wird das 
geistliche Leben immer mehr gefährdet. Nur in einem zerjchlagenen, 
bußfertigen Herzen twohnt der wahre Glaube. Und auf der andern 
Seite, je mehr und tiefer ein Chrift feine eigene Sindhaftigfeit erkennt, 
erfennt, daß er aus fich und durch jich felbft in allen geiftlichen Dingen 
nicht nur wenig, fondern nichts, rein gar nicht3 bermag, je tiefer er 
erkennt, tvie fein Herz fo ganz bon Natur verderbt ijt, und mie aud 
jet noch, da er ein Chrijt ijt, in feinem Fleifch nichts Gutes mohnt, 
je tiefer er erkennt, daß er aus fich felbjt, Durch die Werke, die fein eigen 
find, nur Zorn und Fluch verdient, um fo füßer wird ihm die Botjchaft 
der göttlichen Gnade, um fo mehr erfennt er, wie nötig er feinen Heiland 
Hat, daß er allein der göttlichen Gnade leben fann, leben fann vor Gott 
durd den Glauben an feinen Heiland. Go follten wir Paftoren gerade 
auch unfere Beichtreden benugen, die Sündenerfenntnis bei unjern Chri= 
ften lebendig zu erhalten und gu vertiefen. 

Goll das recht gefchehen, jo wird fich der Paftor nicht damit bez 
gnügen fonnen, in feinen Beichtreden nur immer wieder in allgemeinen 
AYusdrücden davon gu reden, daß wir Menden, dak auch wir Chrijten 
Sünder, große Sünder, verlorene Giinder find bon Natur, in Sinden 
empfangen und geboren. Das find Ausdrüde, die unjere Chrijten bon 
Sugend auf viel gehört haben und immer wieder hören, und fie machen 
daher oft wenig Gindrud. Auch damit wird fich der Pastor nicht bez 
gnügen fonnen, nur immer wieder einen Katalog bon Sünden nach dem 
Schema der zehn Gebote eta herzuzählen. Auch daran gewöhnen fich 
die Leute bald. Soll eS zur rechten und immer tieferen Erfenntnis der 
Sünden fommen, fo muß natiirlich das Gefeb gepredigt werden; e3 
muß gezeigt werden, twas Gott von un3 haben will; e3 muß den 
Chrijten gezeigt werden, wie oft fie diefen Willen nicht erfüllt, mie oft 
fie Da8 getan, haben, was Gott verbietet, und das unterlaffen, was er 
gebietet. © ift gut und nötig, das an einzelnen Sünden nachzumeifen, 
bald einmal an diefer, bald an jener, tote fie etiva in der Gemeinde im 
Schtvange gehen. Da fann man an einzelnen Sünden fonfret nach- 
peifen, tote auch der Chriften Fleifch allegeit den Srriveg twill. noch zu 
allen Sünden geneigt tft. &3 ijt nötig, daß mir da nicht bet den groben, 
äußerlichen Ausbrüchen der Sünde in Worten und Werfen ftehen blei- 
ben, fondern fie auch bis in ihre Wurzel verfolgen, daß wir auch die 
geheimen Lüfte und Begierden aufdecten, die im Gergen der Chriften 
aufjteigen, auch zu groben, greulichen Sünden und Laftern. Da gilt 
es, mit der Leuchte des Gefebes in die dunflen Winkel des menschlichen 
Herzens hineinzuleuchten, da der Ehrift immer beffer fich jelbit er- 
fennen lerne und bor ich felbjt erjdjrecfe. Wir dürfen dabei auch die 
Sünden der erften Tafel nicht vergeffen; fo 3. B. müffen wir einmal 
zeigen, mas e3 eigentlich heißt: Gott fürchten, Gott lieben, ihm ver- 
frauen bon ganzem Herzen, und daneben das menjdlide Herz, auch 
das Chrijtenherg, jtellen mit jeiner Selbftliebe und Weltliebe, mit feiner 
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Menfdhenfurdht und feinem Vertrauen auf die Kreaturen. Hintwiederum 
wäre e3 nicht gut, nur allein foldje feineren Sünden zu behandeln; aug 
die groben Simden und Lafter follen nicht unerwähnt bleiben, vie ja 
auch die Apojtel in ihren Briefen viel davon reden. G8 gilt nachgu- 
teifen, daß die Neigung auch zu folden Sünden im Chriftenherzen 
noch ftecit. Nebenbei fei noch angemerft, dak der Baftor die Gelegenheit 
wahrnehmen wird, öfters auch auf die Sünden des achten Gebotes, die 
Sünden des Afterredens und der Verleumdung, und auf die Sünden 
der Nachjucht, de3 Neides, des Borns rc. hinzumeifen. Gerade diefe 
Sünden finden jich noch jo häufig in unfern Gemeinden. 

Doh noch ein anderes ijt nötig. Wir haben die Siinde nicht nur 
als folcje gu zeigen, jondern auch dargul >. wie Hablich und fehändlich 
die Sitnde befonders in den Augen Gottes it. Die Beichtrede foll Hin- 
meifen auf Gottes Zorn, Fluch und Strafe, die er den Sündern gedroht 
hat. Wie oft weist der Wpoftel Paulus darauf Hin! Wie ernit hält er 
feinen Chriften bor, daß die Sünder, die Hurer und Chebrecher, das 
Reich Gottes nicht ererben werden. Das Fleifch auch der Christen muß 
immer nod in Schranken gehalten werden. Vor allem aber wird die 
Beichtrede darauf hintweifen, wie durch die Sünde Gott beleidigt und 
erzürnt wird, Gott, der in Chrijto unfer lieber Vater ijt, Gott, der 
feine Kinder täglich mit eitel Wohltaten überfchüttet, Gott, der für uns 
und unfere Sünden das große Opfer gebracht, feinen Sohn felbit darz 
gegeben bat in Schmad), Leiden und Tod, daß die Menjchen, feine bit- 
teren Feinde, errettet werden möchten. Gerade auch diefes, daß ir 
mit unjern Sünden Gott beleidigen, der uns erichaffen hat und noch 
täglich erhält und wunderbar regiert, der ung erlöft hat und nod täglich 
alle Sünden reichlich vergibt, der uns befehrt und uns zu fich gezogen 
hat und uns täglich im Glauben bewahrt, gerade diefer Gedanke wirft 
in dem Chriften die rechte Reue zur Seligfeit, die Neue, die mit find- 
lider Furt und Liebe zu Gott gepaart und eine Frucht des Glaubens 
ijt, Die Neue, die niemand gereut. 

Das ift der erfte große Gedanfenfreis, der fich in den Beichtreden 
findet, flare Erfenntni3 der Sünde, der Sündhaftigfeit, rechte Neue 
über die Sünden zu mirfen, lebendig zu erhalten und zu vertiefen. 


(Fortfegung folgt.) GM. 
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Dein Neid) fomme! Mifftonsporträae. Crjtes Heft. St. Louis, Mo. 
Concordia Publishing House. 1909. 64 Seiten 6X9. Gez 
heftet. Preis: 20 Cts. 

Mit großem Antereffe und herzlicher Freude habe ich die jechs Vorträge ge- 
lefen, die P. 9. Meyer von St. Louis in diefem Heft gefammelt hat. Ich bin 
überzeugt, daß es ein guter, gliidlicher Gedanfe war, jolche Miffionsporträge zu 
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fammeln und herauszugeben. &8 jollten auf unfern Miffionsfeften mehr Borz 


träge, und zwar gute Vorträge, gerade auch über, unfere eigenen Miffionen, ges 
halten werden, die das Leben und Treiben in unfern Miffionen, ihr Wohl und 
Wehe den Leuten jo recht vor die Augen malen, jo daß ihr Intereffe an diejen 
Miffionen recht geiwect wird. Nun ift es aber gar feine leichte Aufgabe, einen 
guten, {ebendigen Vortrag über Miffion und Mifftonsarbeit zu liefern. Man 
darf fich nicht begnügen, einige trodene Zahlen und Statiftiten zu liefern und 
daneben ein paar erbauliche allgemeine Randbemeriungen zu machen. C8 tft oft 
fehtvieriger, einen lebendigen frifchen Vortrag zu Halten als eine Predigt, zumal 
wit Raftoren ja das letere viel mehr gewohnt find. Bn diefem Hefte haben wir 
wirklich gute, lebendige Vorträge, die die Miffionsarbeit, ihre Nöte und Bedürf- 
niffe wirklich fchildern und doch dabei einen Überblid über das ganze Feld bieten. 
Sie bieten Stoff, den man fonft mühfam aus unjern Schriften fich zufammen- 
fuchen muß. Diejes Heft gibt dem Paftor Vorbilder, wie man Miffionsvorträge 
Halt, gibt ihm Stoff, reihen Stoff, für jolde an die Hand, den er dann nad 
feiner eigenen Weife bearbeiten wird. Das ift auch der Bed, den dtefes Heft 


befonders befolgt, wie die furze Vorrede hervorhebt. Diefes Heft follte aber nicht ~ 


in den Händen der Paftoren bleiben, fondern auch in unfern Gemeinden weit ber= 
breitet werden. Unfere Chriften jollten dieje Vorträge lefen, dann wird ihr Herz 
warm werden für ihre herrliche Aufgabe, an der Ausbreitung des Reiches Gottes 
zu arbeiten. Sorgen wir für weite Verbreitung diejes Heftes! — GS fet mir er= 
faubt, hier noch furz den Inhalt diefes Schriftchens anzugeben. Der erfte Vor= 
trag, „Die Innere Miffion unferer Synode“, bon P. Fr. Sievers, ijt ganz vorz 
trefflih. Er führt uns jo recht zu den Anfängen der Synode zurüd, fchildert 
uns den alten Wynefen als Vater der Inneren Miffion und überhaupt die Pto- 
nierzeit unferer Synode und gibt dann einen Überblid über die ganze Entwiclung 
unjerer Nifftonstätigfeit auf diejem Gebiete. P. Sievers verjteht es, die alte Beit 
bor unjern Augen wieder aufleben zu lafjen und durch Hinweis auf die große 
Treue und Opferfreudigfeit unferer feligen Väter unfere Herzen warm zu machen 
für die Miffion. Lebendig und anjchaulich und darum auch intereffant fehildert 
P. U. 9. Kung, wohl aus eigenen Erfahrungen heraus, ,Reijepredigerf[eben im 
tordiweften”, Der dritte Vortrag tit ein „Kurzer Überblik über die verfchiedenen 
Miffionen unferer Synode” bon P. X. F. Ude. Diefer Vortrag hätte nach meiner 
Meinung eigentlich an der Spike des Ganzen ftehen follen als eine Art Einleitung 
oder als ein vorläufiger itherblid über das ganze Gebiet. Die drei legten Vor- 
träge behandeln folgende Themata: „Unjere Miffton in Indien“, von Prof. F. 
Zuder, dem jegigen Leiter diefer Miffton, „Die Anfänge der Negermiffion“, von 
Div. N. 3. Bakke, unjerm älteften Negermiffionar, „Unfere Taubftummenmiifion“, 
von P. Tr. Wangerin, der fchon lange in diefer Miffton gearbeitet hat. Wir 
fehen, es find kompetente Leute, welche hier die betreffenden Mifftonen fehilvern. 
Befonders erzählt Dir. Bakfe jehr anjhaulich von den jchiwierigen Anfängen 
unferer Negermiffion in New Orleans. — Die Bemerkung auf dem Titelblatt 


„Erites Heft” weift fchon darauf hin, dah nach der Abficht des Herausgebers die: _ 


jem erften Heft noch andere folgen follen, und er jagt auc) in feinem Bortort, 
daß es gejchehen werde, wenn diefe Sammlung „freundliche Aufnahme” finde. 
Sch bin überzeugt, fie wird „Freumdliche”, und ich hoffe, fie wird begeifterte Auf- 
nahme finden. So wird ja wohl auch die Fortfekung nicht auf fich warten laffen. 
Hoffentlich werden auch die folgenden Vorträge fic) auf derfelben Höhe halten. 
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